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1. Hauptteil. 
Quellen der valentinianischen Exegese. 


Capitel I. 
Excerpta e Theodoto. 


Um einen festeren Boden für unsere Hauptuntersuchung über 
die „Interpretation des Neuen Testaments in der valentinianischen 
Gnosis“ zu gewinnen, sind wir genötigt, einige kurze Ausführungen 
über die dafür in Frage kommenden valentinianischen Schriften 
und Schriftsteller vorauszuschicken. Vor allem verlangen die 
excerpta e Theodoto eingehendere Behandlung. Neue Beiträge 
zur Lösung der sehr komplizierten Frage der Quellenscheidung 
innerhalb der Excerpta sind wir nicht in der Lage zu liefern. 
Da wir im folgenden uns aber öfters auf die auf Grund der 
Forschungen von Heinriei, Lipsius, Ruben u. a. erreichten Resul- 
tate zu stützen haben werden, ist eine kurze Darstellung der 
für unser spezielles Thema wichtigen Ergebnisse und Stellung- 
nahme zu den herrschenden Kontroversen erwünscht. 

Unter den Schriften des Clemens Alexandrinus ist uns unter 
dem Titel dx z®v Osodorov xal tig avaroiınjg xarovueung 
didaoxarlas xara Tovg Ovalevrivov 100Vovg drıroual eine Samm- 
lung von Excerpten aus valentinianischen Schriften erhalten, die 
reiches Material gnostischer neutestamentlicher Exegese auf- 
bewahrt hat. Meist regellos aneinander gereiht, so wie der 
Sammler die einzelnen Gedanken bald aus diesem, bald aus jenem 
Buch wohl zu künftiger Verarbeitung für eine Streitschrift sich 
notierte, bieten diese Excerpte dem Leser zunächst ein trost- 
loses Durcheinander von wirren, häufig unklar und unvollständig 
durchgeführten Lehrsätzen, die, zum Teil einander widerstreitend, 
zu keinem einheitlichen System sich aneinanderfügen lassen. 


Eine Komplikation erleidet das Problem zudem durch die Tatsache, 
T. u. U. ’11: Barth. il 
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daß Gegenbemerkungen des Clemens zwischen die valentiniani- 
schen Lehrsätze eingeschoben sind. Ihre Ausscheidung und Ab- 
grenzung wird uns zunächst zu beschäftigen haben. 


A. Der Umfang der Clemenscitate. 


1. Das erste dem Clemens selbst zuzuschreibende Citat findet 
sich nach Lipsius $. 604!, Heinriei $. 882 in exe. 13 TO &xAextov 
orepoua yausv za 6rwINga [omnvpovöusvop — xalı Lvunv, ta do- 
Savra xaradınonodaı yEvn Evoroıodca(v) eig aiorıv. Mit Recht 
aber hat Zahn (Gesch. d. Nt. Kanons I[2) S. 962 auf den völlig 
unpolemischen Charakter des paut» hingewiesen. Wollte Clemens 
den Gegensatz zwischen seinen und den vorgetragenen gnosti- 
schen Lehren markieren, so hätte er wohl nueis dt pauev, wie 
in &$ 8, geschrieben. Durchschlagender noch ist die Beobachtung, 
daß die Worte in $ 2ı xal roüro 2Ldumoev ra dogavra xaradın- 
0709aı EvorooöV, nv Wuynv xal nv 000xa, die sicher valen- 
tinianisch sind, sich direkt auf die angeblich dem Clemens zu- 
zuschreibenden Lvunv, ta dogavra xaradınomodaı yEun Evo- 
nroıodoa(») eis niotıv zurückbeziehen. Eine enge gedankliche Ver- 
bindung besteht also zwischen dem umstrittenen Satz und der 
in $2 vorgetragenen valentinianischen Lehre. Beispiele für den 
Gebrauch der ersten Person, durch.den Lipsius und Heinrici sich 
haben verleiten lassen, hier eine Bemerkung des Clemens zu 
sehen, finden sich zahlreich in den unbestritten gnostischen 
88 68—85. 

2. Zahn seinerseits (l. ec. S. 962) spricht den Valentinianern 
'exc. 4 und 5 ab und zwar auf Grund der Annahme, sie ent- 
hielten nicht nur nichts Valentinianisches, sondern auch solches, 
was ein Valentinianer schwerlich so sagen könnte: z. B. exe. 4ı 
ınv Exxinolav, Mtıs ori To yevog To &xAsxrov. Mit Recht 
macht dagegen Ruben (Clementis Alexandrini excerpta e Theodoto 
Leipzig 1892) p. XV Ill geltend, daß der auf] Petr. 2s basierende Aus- 
druck gerade eine Fundamentallehre des valentinianischen Dog- 
mas ausdrücke. Wenn Zahn als weiteres Argument anführt: 
das Ganze zeige durchaus den Stil und Gedankenkreis des Cle- 
mens, so weist Ruben bezüglich des letzteren wiederum richtig 


1) Jahrb. f. pr. Th. XIII. 
2) Die val. Gnosis u. d. hlg. Schrift. Berlin, 1871. 
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auf die nahen Berührungen, die zwischen den Anschauungen des 
Clemens Alexandrinus und gnostischen Lehren bestehen, hin. 
Clemens, der ja selbst Gnostiker sein will, nähert sich in seinen 
Theorien so häufig haeretisch-gnostischen, daß oft eine Trennung 
zwischen echt valentinianischen und celementinischen Gedanken 
kaum durchführbar ist. Wenn Zahn in diesen Paragraphen den 
Stil des Clemens wiederfindet, so bemerkt Ruben gerade zum 
Stil: et quae hisce duobus capp. legis, tam breviter et perspieue 
proferuntur, tamque diversa a Clementis laxo et effuso genere 
dicendi, ut haec quoque ex haereticorum scriptis excerpta quam 
illius inventa esse putem. Ein ernstlicher Grund, die betreffenden 
Paragraphen den Valentinianern abzusprechen, en also nicht, 

3. &7 gehört nach Zahn S. 962 von otı eic xal Ö auroc— 
xataßas dem Clemens. Eine Gegenbemerkung gegen die valen- 
tinianische Unterscheidung des wovoyevng und des auf Erden 
erschienenen Christus soll in ihnen erbracht werden. Die Tren- 
nung beider ist an dieser Stelle auf die Interpretation von Joh 114 
zurückzuführen. Eine doga og uovoyesvorg besitzt der auf Erden 
Erschienene; daß er aber dennoch der wovoyevng des Pleroma 
ist, beweist das ovx&tı 8 Ts; der dort Erschienene wird nicht 
mehr als woroyevng, sondern &g wovoysvnsg vom Apostel an- 
geredet. Der uovoyerng ist die rargıxn &vIVunoıs; daß diese 
aber in Christus auf Erden erschien, lehrten ausdrücklich die 
Valentinianer in 8 16: 6 rveuua zig vYvunoeng Tod marpög, 
TH» xareisvoıw reromuevov Exi ıyv Tod Aoyov oagxa. Auch 
im Interesse des Valentinianers konnte eine Einheitserklärung, 
wie die fraglichen Sätze sie enthalten, liegen. Eine ähnliche 
findet sich in dem, wie wir sahen, auch valentinianischen $ As: 
aörös Yap xal av Pos mv xal &orl To Erıpaviv Ev 0a_xI xal 
to dvradda OPHED 00x vorEgo» Tod avo, ovdE ÖLEXEXONTO 
7 avodev uereoen devgo .. Gar av To _Ravın Ov xal rapu 
TO rargl xavraüda. duvanız Yag NV Tob TaTooc. 

4. Sehr umstritten ist die Herkunft der $$ 8—20. $8 ent- 
hält zweifellos Polemik des Clemens. Er beginnt mit den 
einen scharfen Gegensatz zu den vorher vorgetragenen Lehren 
markierenden Worten: nueis d&... yautv. In $9 folgt eine 
Ausführung über die xA7014 und 2xAoyn, die mit $ 8 in keiner 
Verbindung steht. $ 10—15 folgen Betrachtungen über die Körper- 


lichkeit der Himmelswesen, ohne Quellenangabe und ohne spezifisch 
ii * 
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gnostisches Gepräge; in $ 16 folgt eine Notiz über Basilidianer 
und Valentinianer, zu der Clemens Stellung nimmt (£uoi de doxet 
exe. 17); in $ 18 eine Fortsetzung der in .$ 10—15 entwickelten 
Gedanken; $ 19 enthält eine Exegese des Johannesprologs, $ 20 eine 
Erklärung von Ps. 1103. — Sämtliche Bearbeiter der Excerpte, 
mit Ausnahme von Ruben p. XVII sq., haben die $$ 10—15 
dem Clemens zugesprochen und Aufzeichnungen zu einer Wider- 
legung des gnostischen Doketismus in ihnen gesehen. Daß diese 
Polemik freilich nicht besonders geschickt geführt ist, bemerkte 
bereits Heinriei, wenn er S.89 schreibt: „Auch die Gegen- 
bemerkungen zeugen dafür, daß der Verfasser noch zu sehr 
unter der Macht der gnostischen Autorität steht, als daß er an 
den Prinzipien selber und den Knotenpunkten des Systems seine 
Kritik zu üben gewagt hätte. Mit einer gewissen Unsicherheit 
sucht er in einer längeren Entwicklung gegenüber dem Idealis- 
mus der gnostischen Spekulation eine realere Basis zu gewinnen.“ 

Ruben wies dagegen auf die Tatsache hin, daß die hier 
niedergelegten Lehren sich z. T. gar nicht mit den von Clemens 
vorgetragenen decken. Exc. 142 z.B. sagt: @AAa xai 7) wuyn 
oouc; diese Vorstellung ist den sicher valentinianischen Partien 
der Excerpte geläufig. Exec. 594 ist von einem o&ue aus psychi- 
scher Substanz die Rede, exc. 5l3 von einem wvxıxov coue. 
Clemens dagegen lehrt strom. VI. XVII 1632: woyal us» 7%0 
GogaTot, 0V uövov ai Aoyımal, alla xal ai rav aAoywv Lam», Ta 
dE O@uaTa aurav ucon utv aurav oVderore ylveroı Tov Vvxo». 

Exe. 10 und 11 nehmen an, Gott werde durch sein z000@- 
rxov, den Sohn, erkannt und lehren so eine gewisse Körperlich- 
keit Gottes: 112 00000» dt Tod doynuariorov rag av ein; dazu 
vergegenwärtige man sich, was Clemens sagt: strom. V. XI 713 
ei Tolvur Gperövreg aavra 000 0008071 Tols couaoın xal 
rolg Aeyouevoıs doouaroıg Erıgoiipaıuev Eavrodg eig TO 
ueysdog Tov Xoı0ToV, xüxeldev als To ayavks ayıornrı zgoloıuev, 
N vondeı Too TAVTOxPATOgOg auf yErn rg00@yoruev (Ay), 0X, ö 
&orıw, a} un EoTı rvogioarrec; strom. V. XI] 815: Rog 709 
av ein enrov 0 unte yEvog dorl unte drapoga unte eidog unte 
ATouov unte agıduög.... oVdE umv ufon tıva autod Asxreon. 
Dazu denke man an die Polemik, die Origenes gegen die Häre- 
tiker, wahrscheinlich gegen Vals führt: o& HeRovres 
eivan O@ua Tov Heov. 
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Hauptsächlich auf einer übertriebenen Vorstellung vom Wesen 
des gnostischen Doketismus ruht der Zweifel an der valentiniani- 
schen Herkunft der betreffenden Paragraphen. Ein Blick auf 
die Zeugnisse der unzweifelhaft gnostischen Schriften belehrt 
uns sofort eines besseren. Man vergleiche zu der in den Excerpten 
vorgetragenen Lehre nur Abschnitte wie die folgenden: ©. Schmidt, 
Koptisch-gnostische Schr. I 8. 34711: „Dies ist das Haupt aller 
unsterblichen o@uar« und dieser ist's, um dessenwillen den 
couara avaoraoız verliehen ward“. S. 357: „Und in ihm sind 
alle o@uara, das o@u« des Feuers und das oou« der Luft und 
das oou« der Erde und das. o@u«a des Windes und das owua 
der Engel und das o@ua der Erzengel und das oow« der Kräfte 
und das o®ua der Götter und das o®u«a der Herren, mit einem 
Wort, in ihm befinden sich alle Körper ....“ 8. 241 der 
Pistis Sophia ist von der o@0& der Archonten, im zweiten Buch 
Jeü p. 3155 von der oao& der Heimarmene die Rede. Massiver 
aber können himmlische Wesen doch wohl kaum vorgestellt 
werden. Angesichts dieser zahlreichen gnostischen Betrachtungen 
über das Wesen und das Bestehen der oauer« der Geister wird 
der von diesem Punkte aus erhobene Einwurf gegen die valen- 
tinianische Verfasserschaft der fraglichen Excerpte hinfällig. Bei 
Lichte besehen enthalten sie nichts, was ein Gnostiker nicht 
gesagt haben könnte. Und sind sie etwa nur deshalb einem 
valentinianischen Verfasser abzusprechen, weil in ihnen die Hin- 
weise auf abstruse, gnostische Lehren fehlen? Im Grunde 
kennen wir die gnostische Literatur viel zu wenig, um dieses 
Argument wirklich mit Erfolg anführen zu können. Wir müssen 
uns vergegenwärtigen, daß die Hauptquelle unserer Kenntnis 
des Gnostizismus die Streitschriften seiner Gegner liefern. In 
ihnen findet sich naturgemäß eine starke Unterstreichung alles 
merkwürdig Fremden, alles Verwirrenden und Abstoßenden. 
Für das innere religiöse Leben dieser Kreise, für den tieferen 
Sinn ihrer theologisch-philosophischen Spekulationen fehlt den 
Leuten der Großkirche der Blick. Uns sollte aber eine Schrift, 
wie der Brief des Ptolemäus an die Flora, dieses Vorurteil 
nehmen. Flora, die bereits in die Grundgedanken der valen- 
tinianischen Lehre eingeweiht ist, kennt noch nicht die Aionen- 
lehre. Als erstes Erfordernis steht dieselbe also keineswegs im 
Mittelpunkt des valentinianischen Glaubens. Dagegen empfängt 
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Flora eine eingehende, fast möchte man sagen von modernem 
Geist getragene Unterweisung über den Wert des mosaischen 
Gesetzes. Besäßen wir diesen Brief auch nur in Bruchstücken, 
so würde ohne Zweifel seine gnostische Herkunft ebenfalls 
in Frage gezogen werden. Rubens These, die $$ 10—15 einem 
gnostischen Verfasser zuzusprechen, hat also alle Wahrschein- 
lichkeit für sich. Auch ein Grund, in exc. 9 Clemens wieder- 
finden zu wollen, besteht nicht. Ruben schlägt vor, diesen 
Paragraphen im Anschluß an die Worte über die riorıg in exc.1 
$vyorotwoücanv sig aiotıv mit den drei ersten zu verbinden, vgl. 
p. XXI. $ 19 scheint eine Fortsetzung der in exe. 6 und 7 
gebotenen valentinianischen Exegese des Johannesprologs zu sein. 

Fassen wir kurz die auf Grund von Rubens Forschung ge- 
wonnenen Resultate zusammen, so ergibt sich folgender Tatbestand: 
Clemens spricht in exe. 8 und 17b. In 16 und 17 referiert er über 
valentinianische Lehren. Exe. 9—15, 18—20 sind valentinianisch. 


B. Quellen der Excerpte. 
1. Die Excerpte 1—63. 

Heinrici hat in seiner grundlegenden Arbeit über die Excerpte 
folgende Disposition vorgeschlagen: $$ 1—7, 21—27 enthalten 
wichtige Bestimmungen über das Wesen des Soter und der 
Pneumatiker. $ 29—65 gibt eine Übersicht über das ganze 
System. 869—85 handelt von der Aneignung des Heils. Eine 
wenn auch dem fragmentarischen Charakter des Ganzen ent- 
sprechend lückenhafte Darstellung des Systems von der Selbst- 
beschränkung des Bythos bis zur Rettung der Pneumatiker wird 
gegeben. Schon Heinrici hat dabei die Beobachtung gemacht, 
daß einzelne der vorgetragenen Lehren einander widersprechen, 
daß Clemens folglich seinen Bericht verschiedenartigen Quellen 
entnommen haben mul. Äußere Kriterien können uns zur Fest- 
stellung dieser Grundschriften wenig helfen. Fünfmal findet 
sich der Name des Theodot, aus dessen Werk Clemens ja, 
der Überschrift nach, u. a. Auszüge bietet; exe. 22, 26, 30, 
32, 35. Heinrici schreibt außer diesen sicher bezeugten Stücken 
eine ganze Reihe noch dem Theodot zu; doch weist Lipsius 
S. 605 mit Recht darauf hin, daß mit Ausnahme von exe. 1 (mit 
ynot eingeleitet, wird hier die gleiche Lehre vorgetragen, wie 
sie in exc. 26 ausdrücklich dem Theodot zugeschrieben wird) 
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kein einziges der nicht mit Theodots Namen bezeichneten Stücke 
mit Sicherheit auf Theodot zurückzuführen sei. — Besonders 
läßt sich auf Grund des Wechsels zwischen pn0iv und paotv 
keine Scheidung zwischen Lehren des Theodot und der Valen- 
tinianer im allgemeinen durchführen. Besonders lehrreich ist 
hierfür exc. 22, in dem einander völlig entsprechende Lehren 
hintereinander mit gnoiv, paoiv, Aeyovoı citiert werden (vgl. 
Zahn, Forsch, Il 123, Anm. 3). Auch bedenke ınan, wie leicht 
in den HSS noir und gaotiv verwechselt werden können. Von 
der Quellenangabe des Clemens dürfen wir uns also wenig Hilfe 
versprechen. 

Unsere beste Handhabe zur Quellenscheidung bietet viel- 
mehr die oft wörtliche Übereinstimmung zwischen exc. 43—65 
und der diesem Teil der Schilderung des ielömns entsprechenden 
Relation des Irenaeus; bereits Heinriei hat diese Beobachtung 
gemacht, und auf Grund der von ihm konstatierten Widersprüche 
zwischen den Lehren dieser Paragraphen und den in den voran- 
Segangenen vorgetragenen zwei Lehrtypen. in den Excerpten 
festgestellt. Da es sich hier um eine sehr komplizierte Materie 
Eendelt, wird es im Interesse der Klarheit wünschenswert sein, 
wenn wir einen genaueren Überblick über beide uns verschaffen. 
Ich beginne mit einer Darstellung des zweiten Lehrtypus, der 
ar tragmentarisch als der erste uns überliefert ist. Der 
Bericht beginnt $43 mit dem Auszug des Soter aus dem Pleroma 
zur Rettung der in dem Kenoma zurückgebliebenen Sophia 
Achamoth. Sophia eilt voll Freude ıhm entgegen; als sie aber 
die Engel erblickt, die ihn begleiten, verhüllt sie, von Scheu 
ergriffen, ihr Haupt (exe. 44). Er bringt ihr die uoegmoıv zmv 
xara yvooıv, die höchste geistige Gestaltung, die die Gnosis, 
das Wissen von dem Urvater und den himmlischen Dingen des 
Pleroma, verleiht (exc. 45). Keiner ist ja geeigneter dazu als er, 
der in eigener Person alle Wunder des Pleroma verkörpert 
(exe. 43). Um Sophia vollständig aus ihren Leiden zu befreien, 
trennt er alle z«$n von ihr ab, sowohl die schlimmen, die ihrer 
Abkehr vom Pleroma entsprangen, wie die guten ihrer Sehn- 
sucht nach dem Pleroma. Vernichtet können beide nicht mehr 
werden, und so erhalten sie, wenigstens je nach ihrer Empfäng- 
lichkeit, von dem Soter Gestaltung und bleiben als hylische und 
psychische Elemente bestehen, als Grundstoffe der zukünftigen 
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Weltschöpfung. So wird ra 2$o geschaffen, und der Soter wirkt 
als dnuiovoyös xasoAızog (exe. 45—47). Wie er aus dem All 
hervorging als Repräsentant des Alls, so wird durch ihn die 
Grundlage der Erscheinungswelt, des irdischen Alls, geschaffen. 
Die Kosmologie dieses Lehrtypus stellt unter diesem Gresichts- 
punkt den Werdeprozeß der Welt nicht dar als ein Tiefersinken 
des Geistes in die Bande der Materie. Die Schöpfung ist viel- 
mehr der erste Anfang des gewaltigen Erlösungswerkes, der 
Beginn einer Rückentwicklung der durch den Fall der Sophia 
aus dem Pleroma gesunkenen pneumatischen Kräfte, eine Tat, 
durch die der Soter seinen Willen, zur Erlösung sie zu leiten, 
kundgibt. 

Mit der eigentlichen Ausführung des Schöpfungswerkes hat 
er freilich nichts mehr zu tun. Dieses ruht in den Händen des 
Demiurgen, den die über die Wesen des Pleroma nun völlig 
aufgeklärte Sophia nach dem Bilde des Vaters aus psychischem 
Stoff emaniert. Nach der eixo» des „Vaters“ geschaffen, wird 
der Demiurg auch Vater eines Sohnes, des psychischen Christus. 
Er schafft nun die Welt, indem er die noch gemischten reinen 
und unreinen Urelemente, die z«$n der Sophia, sondert und 
aus ihnen Geistwesen und Welt (exc. 47 u. 48) und zuletzt den 
Menschen bildet, ein aus Hyle und Psyche gemischtes Geschöpf, 
in das Sophia das Kostbarste, was sie besitzt, den zur Erlösung 
bestimmten, pneumatischen Samen legt. Freilich besitzen ihn 
nicht alle Menschen, denn neben den zur Erlösung prädesti- 
nierten Pneumatikern gibt es auch Psychiker, die öwoovowo. T® 
Önuovoyo®, wie dieser zum Guten oder Bösen nach freier Wahl 
(exc. 56) sich wenden können, und Hyliker, die mit der Hyle zu 
endlichem Verderben bestimmt sind (exe. 50. 56). Als nun die 
Zeit erfüllt ist, rüstet sich der Soter, 6 ueyas aywwıornc, das 
Reich des Todes zu stürzen. Zu diesem Zweck nimmt er typisch 
alle Stoffe an, die es wert sind erlöst zu werden, das Psychische 
und das Pneumatische; indem er beides sich assimiliert, führt 
er es zurück in den Zustand höchster Vollkommenheit und rettet 
dadurch alles, was gleichen Wesens mit dem angenommenen 
Teile ist. Zuerst bekleidet sich der Soter mit dem pneumati- 
schen Samen der Sophia und gestaltet und veredelt ihn (exe. 59). 
So ausgerüstet steigt er zum Topos des Demiurgen, wo er Jesus 
Christus, den von Gesetz und Propheten Vorherverkündeten, 
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findet, sich mit ihm verbindet und so das Rlelie mit sich 
eint (exc. 59). 

Noch ist er aber ein völlig übersinnliches Wesen. Damit 
er nun auf Erden greifbar erscheinen kann, ohne etwas von den 
dem Untergang geweihten Stoffen, die den das in der Welt 
materiell Fühlbare ausmachen, annehmen zu müssen, erhält er 
einen übernatürlichen Leib, der von der Jungfrau geboren wird 
(exc. 59 u. 60). Auf diesen völlig von allem Hylischen reinen 
Menschen kommt der Soter bei der Taufe herab und erscheint 
so in sichtbarer Gestalt unter den Menschen. Er trägt in sich 
das zur Erlösung bestimmte Pneumatische und das Psychische. 
Statt der niederen hylischen Affekte aber wohnt in ihm das 
Licht und die Kraft des Pleroma. Scheinbar liefert er sich dem 
Tode aus, doch nur um ihn zu überlisten und aller Welt zu 
zeigen, daß der Tod keine Gewalt über ihn hat; denn als er 
an das Kreuz geheftet ist, sendet er den „Strahl der Kraft“, 
den Teil seines Wesens, der aus dem Pleroma stammt, hinauf 
in die himmlische Heimat. Am Kreuz zurück bleibt nur der 
psychische Christus. Er leidet und befiehlt im Leiden seine 
Seele und damit das Psychische in die Hände des Demiurgen, 
und so findet es Rettung (exc. 62). Bei ihm sind die Seelen 
der frommen Psychiker (exe. 62). Die Pneumatiker aber weilen, 
mit ihren Seelen noch wie mit Gewändern bekleidet, bei der 
Mutter, in der seligen Ruhe der Ogdoas und harren der Wieder- 
kunft des Soter. und seiner Engel. Als vvuplog wird er einst 
erscheinen und Sophia als Braut zur himmlischen Hochzeit in 
das Pleroma führen. Ihr folgen dann die Pneumatiker, die ihre 
Seelen abgeworfen haben; den Engeln verlobt, gehen sie durch 
den Horos in das Pleroma ein, als «loves vosgol eig Tovg 
voE00V0S zul aimviovg yauovg ns ovßvylag (exe. 64). 

Der Demiurg aber, der mit den zıoral wuyai zur Ogdoas, 
dem verlassenen Bereiche der Mutter, aufrückt, ist als Freund 
des Bräutigams der Freude voll und findet in ihr die Fülle der 
Ruhe und der Seligkeit (exe. 69). 

Der ganze Charakter dieser Lehrform entspricht der uns 
aus Irenäus und Hippolyt „als abendländische Relation“ be- 
kannten Darstellung. Von ihr weicht die Lehre, die in den 
88 1-42 vorgetragen wird, in folgenden N ab: 

1. Während exc. 45 zwischen der Sophia des Pleroma und 
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der Achamoth unterscheidet, kennt die erste Gruppe der Excerpte 
nur eine Sophia. 


II. Nach exe. 47. 48 ist der Demiurg ein beschränktes, aber 
doch der Welt und den Menschen wohlgesinntes Wesen; nach 
exc. 38 ein Feuerdämon, dessen Wildheit vom Soter gebändigt 
werden muß. 


III. Eine fundamentale Differenz liegt auch in der Vor- 
stellung, die beide von der irdischen Erscheinungsform des 
Heilands haben. Nach Theodot ist der sichtbare Leib des Soter 
„die Sophia und die Versammlung des köstlichen Samens“ (exc. 26). 
In einem rein geistigen Leib erscheint er auf Erden. Nach 
exc. 59. 60 verbindet sich der Soter mit dem xvevuarıxov der 
Sophia, dem wvxıxog Xgıorog des Demiurgen und dem von Sophia 
und dem Demiurgen besonders gebildeten geistigen, psychischen 
coua des irdischen Jesus. — Zu diesen von Heinrici (S. 125) 
anerkannten Unterschieden kommen noch folgende hinzu. 

IV. Während nach exc. 53 Sophia dem Menschen das zvev- 
uarıxov or&gua verleiht, ist nach exc. 3 der Logos der Ver- 
mittler des Geistigen. 

V. Grundlegend ist ferner der Unterschied in der Auffassung 
des Erlösungswerkes. Exec. 41 berichtet, daß Christus, der Sohn 
der Sophia, bei seinem Aufstieg zum Pleroma einen Teil des 
pneumatischen Samens mit sich nahm, der gleich ihm bei seinem 
Eintritt in die Vollkommenheit der Aionenwelt die Erlösung 
von den Schwächen und Mängeln des Kenoma erfuhr. Symbolisch 
wurde dadurch die Erwählung der Kirche, die die Gesamtheit 
des pneumatischen Samens ausmachte, angedeutet. In Christus 
sind so von allem Anfang an die Pneumatiker auserwählt und 
erlöst. Nach der zweiten Gruppe der Excerpte beginnt dagegen 
die Erlösung mit dem Schöpfungsakt des Soter, wodurch dieser 
seinen Willen, die Welt, die er in aufwärts strebender Tendenz 
ins Leben gerufen, zur Erlösung zu führen, endgültig kundgibt. — 
Abgeschlossen wird sie dadurch, daß der Erlöser die zum Heil 
bestimmte pneumatische und psychische Substanz seinem Wesen 
einverleibt und sie dadurch heiligt und rettet. 

Vi. Verschieden ist endlich die Schilderung des Endziels: 
Bei Theodot steht im Kernpunkt der Erlösung die „Vereinigung“, 
die Rückkehr zur verlorenen Einheit des Pleroma (exe. 1.2.21. 36), 


Quellen der valentinianischen Exegese. 11 


in der zweiten Gruppe aber, ihrem Entwicklungsgedanken ent- 
sprechend, die uoepwoıg, die allmähliche Entfaltung und Ge- 
staltung des Geistigen (ex. 54 [68. 79)). 

Die Lehrform des ersten Teils der Excerpte entspricht den 
Nachrichten, die wir über die orientalische Relation besitzen. 
Zahlreiche Parallelen besitzt sie mit der von Irenäus gegebenen 
Schilderung des Systems Valentins. 


a) Die innere Anlage der ersten Gruppe (exc. 1—142). 


Wenden wir uns nun zu der inneren Anlage der ersten 
Gruppe. Heinrici sah in exe. 1—7. 21—27 Stücke eines exe- 
getischen Werkes, in exe. 29—42 eine zusammenhängende Dar- 
stellung des Systems. Sehr begründet aber ist hier der 
Zweifel, den Lipsius p. 606 sq. äußert, ob man, da es auch in 
dem dogmatischen Stück nicht an zahlreichen Auslegungen 
biblischer Stellen fehle, berechtigt sei, die benutzten Quellen in 
exegetische und systematische Schriften zu teilen. — Eine Dis- 
ponierung und Einteilung im einzelnen ist bis jetzt nicht unter- 
nommen und würde mit dem uns zu Gebote stehenden Hilfs- 
mitteln auch zu keinem Resultat führen. 

Zu erwähnen ist nur noch der bereits oben kurz erwähnte 
Vorschlag Rubens bezüglich der von ihm als valentinianisch 
nachgewiesenen Stücke. Er weist auf die nahe Verwandtschaft 
des in exc. 4. 5 und 18 behandelten Themas. 18 enthält die 
Auslegung der Worte: xal 6 Aoyog 0ao& &y&vero, 4 u. 5 be- 
schäftigt sich mit der Frage, in welcher Gestalt der Heiland auf 
Erden erschienen sei. — Viel für sich hat nun Rubens Hypo- 
these, exe. 18 direkt an die Auslegung des Johannesprologs in 
6 und 7 anzuschließen und 4 und 5 nach 18 als Erklärung und 
nähere Erläuterung des Themas 0 Aoyog 0a98 2yevero folgen 
zu lassen (vgl. Ruben p. XXI). Die Auseinandersetzung über 
die himmlischen oauare schließt sich ungezwungen diesen Aus- 
führungen an. 


b) Die innere Anlage der zweiten Gruppe (exe. 43—65). 
Größere Klarheit besitzen wir bezüglich der von Clemens 
exe. 43—65 excerpierten Quellenschrift. Wie schon erwähnt, 
zeigt der Text dieses Abschnittes große, oft wörtliche Überein- 
stimmung mit Irenäus. 
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Eine gegenseitige Abhängigkeit beider Relationen ist unver- 
kennbar. Während Heinrici 8. 92 diesem Teil der Excerpte die 
Priorität vor Irenäus zusprach, hat Lipsius S. 601 richtig ge- 
sehen, daß einunddieselbe Quellenschrift von Clemens excer- 
piert und von Irenäus bei seiner Darstellung der ptolemäisch- 
valentinianischen Lehre benutzt worden ist. „Der festere Zu- 
sammenhang in der Entwicklung, die innigere Anlehnung an 
biblische Beweisstellen, die sorgfältige Rücksichtnahme auf die 
sich ergebenden ethischen Konsequenzen“, die Heinrici’s Urteil 
S. 101 zugunsten der Excerpta bestimmten, rühren nur daher, 
daß wir in ihnen Originaltexte besitzen, während Irenäus seine 
Quelle überarbeitet und ihr damit die Ursprünglichkeit abgestreift 


hat. 


Eine eingehende Gegenüberstellung der miteinander über- 


einstimmenden Partien möge hier folgen: 


Exec. 432: xal dovrog nä- 
co» nv 2&ovciav TOD NaToog, 
cvvavecavrog dt xal TOD aAN- 
omuarog exneunerar 6 was Bov- 
Ans Ayyskogxal ylvsraı xepain 
Tov 0Amv UETa TOV nareoa. 
ravre Yao dv aura Extiodm, 
ta 6gara xal ra d6gare, Ioo- 
vol, xvgLörnres, PBaoıleiaı, 
VHeöryrtegs, Aeırovoyiaı. 


Ir. I4s: 70» Haoaxınrov 
de &geneuwev (elc) aurıv. tov- 
teotı Tov Iornga, &vdovroc 
avro näcev iv dövauın tod 
raToog xal na» vn 2Sovoiav 
magadövrog, xal To» eiovov 
de Ouoios, Onwg &v atrö ra 
ravra arroI, ra Öpara zei 
za dögara, Hoövor, Feory- 
TES, KVQLOTTTES. 


Es folgt nun bei Irenäus 145 Ennäurerau dt roög adınv era 


Tov NAmıoTav avrod av ayyelam, 


ein Bericht, der eine 


Parallele auch in der Grundschrift der Exeerpte gehabt haben muß. 


Exe. 441.2: lovoa de auron ı 
Zogia Ouorov T & xataiınov- 
Tı adınv Yori! Eyvapıcev 
xal n0008.ÖgauEev xal Nyar- 


’ x 
ALKGATO KA NOO0EXUVNOED, TOBg 


dt G0gsvag ayy&lorg Todg 60V 
auto Exneupsevras deaoauevn 
xarndsodn xal xalvuua 
EREdEerTo. dıa TOoVToV ToV 

1) Vgl. Ir. 141: End Snenow öe- 
unoaı Tod watrakınovrog abryv 
Ywröc. 


Ir. 145: 9» dt "Ayauos 
Evroaneloav avrov Adyovoı 
RODTov uv xalvuua Exı- 
gEodaı di’ «ide, HETEREITE 
de ldovca» aöror svv 0An ıy 
xaonopogie avroo ro000oR- 
HeEv avro Sövanın AaBovcav 
&x ung Enıpavelas avrod!. Dazu 
vgl. Ir. I82: 7970 Te uera tov 

1) Vgl. exe. 45: oörws die ae 
Tod TWT7E0g Enıyavelas i; 0opia 
YırEraı. 
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uvornolov 6 DavAog xe- 
Aedeı Tag Yyuvalxag Pogsiv 
ESovolav Enl ng xepailng 
dıa ToÜg ayyeiove. 


Exe.451.2: &d96c 00» 0 00- 
no Enıpegsı au U6EWWom 
iv xara yv®cır! xal laoın 
rör nad@v, deifas ano naroog 
AyEvUNToV Ta Ev aANPBuaTL xal 
Ta uexgı adriic. anooınoag de 
Taxaym ng nenovdvlag adrıv 
usv anadn xaTsoxevaoev, Tu 
nad dt dıiaxpivas dpvlagev 
za oo BorEo (Ta) nsEvdon dıs- 
YP0ENIN, EAX eis oVclav nyayev 
adra te xal (ta) ıng devreoag 
dıa$Eoewc. 

1) Setzt Ir. I4ı voraus: 77 idie 
dvrdusı uoop@oaı uögpwov Tv zart 
obolav uöovov,dAA ov ThVzarayvagır. 

Exe.453.461:ro@rovovv& 
Gowudrov nadovS xal Ovu- 
Beßnxorog Eis dowuerov Ei 
(A.Erı) cv Ülnv adra& uernvran- 
cev xal ueräßarev, Ei oürtwg 
eis Ovyxoluara xoi OWuarae. 


Exc.452:@AX’ eigovciavnya- 
ysv adra te xal (ta) ıng dev- 
teoag dIadEoEmg. 

Exc.462: zo@rog utv ovv 
dmuovpyos 6 LZwmrno yiveraı 
xa$oAıxoc- 
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NArıoTav Too ZWOTN00S a- 
g0v0lav XGOS iv Ayauo® ... 
NEPavspmxivar avdrovV.. 
einovra. Ast av yuvalza 
xaAvuua Exsın önl rüg xe- 
yaıns dıa Toüs ayyEiovc. 


Ir. 145 (direkt anschließend): 
xaxelvov UO0PSOAaL adrhv 
UOEYPWOW TIP xard yv@oır, 
»ei lacı T@v nad&V noın- 
vaoFaı aus, Kwploavrad aura 
(Ta ra9N) auräg, um ausAnoavre 
Ö airov, 0% Yao nv dvvara 
apavıodHvaL, ®g Ta TAG NX00- 
tego, dıa To ixrıxa Ndn xal 
dvvara £ivaı. 


Ir. 145 (direktanschließend): 
AAR aroxpivavra KO0NoEL Tod 
ovyyEaı xal angaı, xal &5 d0w- 
udrov nadovS Eis doWw@uarov 
iv Ülnv ueraßaleiv aura’ 
eiF oürTwWg dnırndaornta xai 
pioıw Zunenomxevan adrots, 
W0TE Eis Ovyagiuara xal 6W- 
uara &IFElv, 7005 To yevcohau 
dvo oücias, TV pavınmv av 
naIov, nv Te Tg ErIOTEOPNS 
dura9n. xal dıa Tovro duvausı 
Tov Omrjoa dednuovernzevar 
PAOXovaL. 


Die nun Ir. 145 folgende Angabe: z7v te Ayauod Exros 
rasovs Yevousvnv xal OvAAaßoücav 7 yaoa To» Ev auro 


14 Barth, Die Interpretation des Neuen Test. in der valentinian. Gnosis. 


para mv deooiav, Tovreotı Tov ayreiov Tov uer' aüroi, 
rail 2yx100170000v adrovg, KEKUMKEDOL xagroUgs xata anv eixova 
dıdaoxovoı xünua Avsvuarızov xaF Ouolmoıv yEYovoTa» TOV 
dogvpog@» Tod s@rng0oS wird auch durch exc. 53 vorausgesetzt: 
di ayyeimv ovv Tov doosvon Ta oneouara Unnperelta Ta 


eis yEveoır nooßAndEvra Üno ng Loplas. 


Ein entsprechender 


Bericht über die Geburt des Pneumatischen muß also auch in 
der Grundschrift der Excerpte gestanden haben. 

151 folgt bei Irenäus eine Bemerkung über das Pneumatische, 
Psychische, Hylische, die ebenfalls eine Parallele in den Excerpten 


gehabt haben kann. 

Exe.4Tı: xai ng@rov zav- 
To» nooßarieraı eixova ToV 
rarpog Heov, di 00 Zrolnoev 
TOV 000AVOV xal mv ymv, Tov- 
TEoTı Ta ovoavıa za Ta Eni- 
Yeıc, Ta dESıa zal Ta dgLOTEQE. 


Es folgt eine Angabe des Irenäus, 


Ir. 151: xai ng@rov ueuog- 
Poxivar adınv Ex TS Wwoyxuxiig 
ovcias Atyovcı TV rar£ga xal 
Baoılda ravrov, T®V TE Öuo- 
0v0imv auT&, Tovreorı T@v 
vyxıxov, & dn deSıa xalovcı, 
xal Tov &x Toö nadovg xal TG 
vAns, aM agLOTEER KaLovodL. 
die durch Übereinstim- 


mung ihres Schlusses mit den Excerpten sich als zur selben 


Quelle gehörig erweist. 

Exe. 473: £nsıra ToVg aox- 
ayy£iovs alovov eixovas, eita 
ayyeiovg (aoy)ayyelov dx tig 
WYXLXng al porsıvns oüdlac. 


Hier haben die Excerpte 
erhalten. Bei Irenäus ist die 


Ir. 151: &» elxovı.... Tov 
dE Aoınov almvov Toüg dno 
Tovrwvi ysyovorag ayyayye- 
Aovg TE xal ayyeiovc. 

1) 1. rovzov. 
die ursprünglichere Textgestalt 
feine Unterscheidung zwischen 


Aionen und Engelwesen verwischt. Aus porsıyyg oüciag schafft 


nach exc. 47 der Demiurg die Engel. 
richt über die Entstehung des Lichtstoffes voraus, 


Das aber setzt einen Be- 
ähnlich wie 


ihn Irenäus I4ı bietet: ano de tov YEAOTOS Tv PorTsımnv 


[lodolav yeyovevaı). 
Wesen des Demiurgen. 
Exe. 481: dıaxpivas dE 6 


Bei Irenäus folgt eine Angabe über das 


‚Ir. I51: dıaxeivavra yao 


Anuuovgyös Ta xa$apa AnO TOD Tas dVo oVvlag Gvyxexvuevag.. 


Eußoıdoüc. 


dednuovoynrevar Ta TE 0000- 
x ’ 
vıa xaı Ta ynlva. 
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Es folgt bei Irenäus eine Notiz über die Ogdoas und die 
Hebdomas, die den Zusammenhang keineswegs stört. 


Exec. 5lı: 09ev 2v T® zaoa- 
deioo, TO TETEETO 0Vpavo, dn- 
urovoyeitaı |der Mensch näm- 
lich). 


Exe.49 1: 28 dt 00x &yivoo- 
xev nv di avrov dvepyodoav 
„? 0 2 
olouevog idia dvvausı dnuovg- 
Bi} x 
yelv Yılsoyocs @v Yüoaı, dia 
TOoVTO Einev... 


Exec. 482: xal noıel dx Tov 
[3 x rn r 
Vuxov To ubv Ex rs Adııng 
> - ’ x 
ovVoLwmdag xribov rVsvuarıxa 
ng novnglas ... To dE Ex Tod 
FG h ‚ N x 2 
pößov ra Hnoia, To ÖdE &x 
rs (Er) nAigewg Hal anrogias 
Ta Oroıyeia Toö x00uov. 


Exe. 484: &v» dE rToig rouol 
GTolgeioıs TO nög Evammgeltau 
za dveorapraı xal Zupwisveı 
xol Öno ToVTmv Lganrteraı xal 
Tovromg EranoFvNoxeı, un EXov 
TONov anoTaxtov kavroüncxal 
Ta Alla oroıysla, 8$ @v ra 
svyxgiuara Önuovpyeltau. 


Ir. I 52: xal Tov rapadeı- 
00» Unto TEITov DVEavoV Ovra 
TETa0TOV ayyekor Aeyovoı dvvg- 
ueı Önaopyeıv, xal ano TodToV 
tı elinpevar rov Adau dia- 
tergipora dv adto. Es folgt: 

tavra dt To» Antovoyov 
PA0xOvOLV &p Eavrod EV ONO- 
Baı xataoxevalsın, NEnomKE- 
var un eldora Tov ovgavov.. 
nyvonxevar avrov tag ideas 
ov 2rolsı xal adınv Tv un- 
Teoa, adrov dt uovov B70HaL 
aavra eivar... 

Es folgt eine Bemerkung 
über Sophia. 

Ir. 153: &x de roö Yoßov 
nv Aoınnv Ra0av Wuxıxıv 
UNOCTAOLV, ®S Wvyas aAOYWv 
Co0v xal Hngiwv xal avd0n- 
zo»... Ex dE tig Aurıng ra 
avsvuarıza is orngias dr- 
ddoxovoı yeyovevar' O9Ev Tov 
dıaBoAov Tnv yEvsoın Zoynrevau. 
[Es folgen Ausführungen über 
das Verhältnis von Sophia, De- 
miurgund Kosmokrator.) Ir.15a: 
En de rs uninsewg xal rg 
aungaviag... Tod x6ouov 
ororysia yeyovkvar, ynv uEv 

\ = 3 ’ ‚ 
xara ıng Exningemg OTaoıv, 
v6wo dE zara mv Too Poßov 
(töv daxgdo») zivnow, agga re 
xarı nv Aunng ng. To de 
io Anacım avrolg ERnEpvxe- 
var Yavarov xal PFogav, og 
xal Tv Ayvorav Tols ToLol 
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x 
Exc.491: 00x 2yivmoxev ınv 
- - De 
dl auToV Evepyovcav, olouevog 
idie dvvausı Önwovpyeiv. 


Exe. 50 1-3: Aaß&» yodv ano 
vis yiig, od tus Ingäsg, aAAa rg 
roAUuEg0BS xal worlAng ÜNS 
EOS, WUoynv yEendn xal vlıunv 
ETERTNVETO aAoyov xl cn Tov 
Inglov ÖuoovoLov. 08ToG 6) 
zart eixovaavdomnog' 6 dE 
xaF OUolmoıw Tv adTOd TOV 
Anuovgyod 2xelvög dorıv, Ov eig 
TOOToV EvEepVonoev TE xal &vE- 
GTEgEV, OU00V0L0V Tı auto di 
ayyliiov Evdeis‘ xado utv 
aopaTog dorı xal KomuaTog nV 
oV0lav AUTO0, AVonv Gans 
mgoGELnED, Kogp@dEv de vorn 
on &yevero, org eivar xal 
aUTog &v Talg NOOPNTIxals Yoc- 
pals ÖuoRoyYel. 


exe. 532: Eoyev dt 6 Adau 
adnımg adra Vno tg Zoplas 
Evonapkv TO Ondgua TO AVev- 
uarıxov eig mv Wuynv, „dia- 
tayeis“, pnol, di ayyeiov &v 
zeugt ueoitov .. dU ayydlov 
our Tov aogEvav Ta oneguara 
Unnostelta ta eig vEvsoıv N00- 
BindEvra Uno ng Foptac. 


rasEdıv dıdao- 
xovoL. 

Ir. 153: 70» dnwioveyov .. 
p Eavrod utv ON0Faı xara- 
6xsvalsıp, renoımaevar Ö adTa 
ns Ayauoı$ rooBaAAoVongG. 

Ir. 155: dnwoveynoavre dN 
TOv x00u0v NEnoiINKevar Kai 
Tov Av9gMRoV Tov Yolxov 00x 
ano Tavıns de ıns Snoäs yniss 
GAR ano TS dogaTov oVotag, 
ENO TOD XEYVUEVOV xal GEVOTOO 
ts ÜAng Aapovra‘ xal eis Tov- 
Tov 2upvonoaı Tov Wvyıxov 
diogilovrar xal TovVrov eivaı 
Tov xar elxova xal Öuolm- 
sw yeyovora. zart’ sixova usv 
TOv VALXOV URrAPXEID, TAGARAN- 
00V uEv, @AA 00x OU00B0LoV 
to HED' xa9 ouoimow dE tor 
woxıxov, OdEV xal mvedua 
Long nv oVolav adrod Eipno- 
Hot, &x avsvuarızjs arogpolag 
ovoav. Der nun folgende Satz 
hat eine Parallele in exe. 55. 

Ir. 15s: to d& xunua tg 
unToög avıns 17: Ayaus. 6 
ward nv Yempiav To» wegl 
tov Zornge ayy&iov ANEXV- 
N0Ev, OUOOVOLOV draggov cn 
unzot, Rveuuarıxöv, xal aurov 
irvonxevau Tov Anuovoyov AE- 
yovou. xal AeAndoTag xarars- 
Yelodaı eis aöron, un eidoros 
aöro, iva de adroV eis mv 
ar. avrod Yoxnv oragev. 

Es folgt eine den Zen 
menhang nicht störende Be- 
merkung über das or&oua rvev- 


Eyxexgvpdau 
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Exe. 54ı: ano d& Tod Adayı 
Toeis pöosıs yevvhvraı, X00- 
en un @loyos, ns ZA Kew, 
devrega dE 7 Aoyımn xal n dt- 
xale, ng nv "Aßel, ron den 
rvevuarırn, ig 7» Zi. 

Exe. 551: Toigroioiv dowug- 
toıs Eni Too Adau TETapTov 
erevdveraı 6 xoixos, Tods 
„deguartivovs ‚gıravac.“ 

Exe. 563: to us» 0vV avev- 
uarıxov Pbosı OmLousvov, TO 
dt wuXıROV adtegovcıov 09 &rt- 
tndsıornta Eysı Rp0g Te niorıw 
za Apsapoiav xal NoOG arı- 
otiav xal PHogav... To d& VAL- 
x0v pVoEL ANOAAVTAL. 


Exc.57:uoopwoLgToünvev- 
uaTıXov. 


Exe. 581: ’Inooög [Xogıorog] 
&v&avro dvvausı Tv Erxinolav 
varaßıv, TO &xAextov xal To 
xinTov, TO uv napa ıng Te- 
xovons To nvevuarıxov, TO dk 
&x ung oixovonias To Yuxıxöv, 
[0] avEomoev xal dumveyzen &EQ 
aveiaßev, zal di avrov xal 
Ta ToVToLg 6uo0V0LE" „ei yagN 
aneoyN üyia, na ro yigaua.“ 


raus. 211. Barıhe 
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uarıxov. Das darauf Folgende 
hat eine Parallele in exc. 56. 

Ir. 175: &v$oorov de role 
yEvn Üpioravraı, Avsvuatıxov, 
xolxov, wuyıxov, zadoc &yevov- 
to Kaum, "Aßer, Zid. 


Ir. 155: voregov dt egı- 
tegelodaı Adyovoı aduro Tov 
deguatıvov yırova' TovTto dE TO 
aloInToV 0agxlov sivaı Aeyovoı. 

Ir. 161: teı@v oVv Ovrov 
To ukv Ülıxov, 0 xal KoLoTEpOV 
XaA000L, Kata avayanv AnOA- 
Avodau Aeyovow TO de wog 
x0v .. 2xeloe Xmpelv, On0v av 
xal TNV NO00RALCLW FOMonTatL, 
To dt nvevuarızov Exnendup- 
daı, Org Evdads TO woyınd 
ovLvyEV U00PWIN, Gvunaudev- 
Iv aödro 2v 77 Avaorgogpy. 
u... TO WOYIXOD ... abrEeSod- 
oıöv Eorıw. Folgt 

Ir. 161: 0» yao NusAre 00- 
Lew, Tas anapyas adrav elin- 
pevar paoxovöıv, ano ukv tig 
Axaud$ To nvsvuarıxov, ano 
dE Tod Anwiovoyod &vdsdvohau 
Tov Ywuyınov Xoıorov, ano de 
ns olxovoulias MEoLTsdelodea 
ooua wuxıznv Exov ovolav. 


Ir. 183: orı id» [1. orı di, 
ov] NusArs ooLeıv 6 Iorne, 
ToUTwv Tas anapyac Av£iaße, 
.. zal Ip N dnraoy Ayla nei 
To pögaue. 

2 
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Exe. 591: a2Aa Xwenoas 
auro dvvausı 6 xara WxIOV 
uogpoüdraı dıa YvaoEmg. 

Exec. 64: ro de dvreödev 
anodäusva Ta AVEvuarıza Tag 
wox&s ‚aua ın untol xouıdo- 
uEvn 20» vuugplon, zouıLöueva 
xal auTa ToOs vuuplovg Toög 
ayy&kovg Eavror, &lg TOV vuu- 
pova Evrös Tod Ogov elolacı 
xal NP0G Tv TOD Rargog 
Opıv Eoxovran, eloveg vosgol 
yevöneva, eis ToVg voEgoBg xal 
aloviovg yauovs tig Ovinylac. 


Exec. 65: 6 d&.. »ToO vuu- 
piov dt @iRog!, Eotos Eungoo- 
Iev TOD vVvUup@vos, AdXodMv 
INS POovng Tod vvuplov, Kap“ 
xalgeı.« 

1) Vgl. Joh. 329. 


Ir. 161: orav 4o0yo8N 
xal Te12109N Yvmosı Nav To 
AVEVUATIXOV. 

Ir. 1Tı: Orav de nav To 
orequa Telsıo97, av usv "Aya- 
un mv unrega auTov HETa- 
Brvaı Tod es ueoornTos TOROV 
AEyovoı, xal Evrög rANgOua- 
Tos elosA Helv, xal anoraßetv 
Tov vuuplov adıng Tov Io- 
Thou, Tov dx navımv yeyovöra, 
iva ovLvyia yErntar TOO Lo- 
11005 zal ts Dopiag ng Aya- 
ud. xal Tovro eivar vuuplov 
xal vVOUpNV, vvuupova de To 
av ninomuea!. Tovg dE nvev- 
uatızodg anodvoauevovg Tag 
Vvras al NVEUUCTE V0E0A YE- 
vougvovg .. eloeAFoVTas, VUu- 
pas anododnoeoHaı Tols egl 
Tov Iwrnoa ayyeioıc. 

1) Vgl. Joh. 329. 


Der Vergleich ergibt, daß in den übereinstimmenden Partien 


ein weitverbreitetes, in Ägypten und Gallien gelesenes Werk 
der abendländischen, valentinianischen Schule auf uns gekommen 
ist. Sehen wir, ob wir den Verfasser desselben noch ermitteln 
können. — In seinem Vorwort zu seiner Darstellung der Lehre 
seiner Gegner sagt Irenäus: „und soweit es in unserer Kraft steht, 
stellen wir ihre Lehrmeinung, ich meine aber diejenigen, die 
um Ptolemäus sind.. kurz und klar dar.“ Es folgt darauf 
ein besonders in den Anfangscapiteln keineswegs einheitlicher 
Bericht über die Lehrmeinungen des ptolemäischen Zweigs der 
Sekte, für den sich Irenäus auch auf mündliche Üheeliekeuuge 
die er im persönlichen Verkehr mit Valentinianern erworben, 
beruft (Harvey 8. 4). Es ist ihm ‚daran gelegen, das unstät 
Schwankende, die schillernde Vielseitigkeit ihrer Theorien zu 
zeigen. Gegen Ende der Darstellung des Systems aber wird der 
Bericht einheitlich; hier schreibt Irenäus ein bestimmtes Buch aus; 
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wenn wir die weite Verbreitung, die dasselbe besessen haben muß, 
seine Bedeutung, die sich darin kundgibt, daß sowohl Clemens, 
wie Irenäus es als Grundlage ihrer Streitschrift benutzen, in Be- 
tracht ziehen, so ist der Schluß, in ihm ein Werk des Haupt- 
lehrers der abendländisch-valentinianischen Schule, des Ptolemäus, 
zu sehen, wohl nicht zu kühn. Unsere These gewinnt an 
Sicherheit durch die Tatsache, daß Irenäus die Auslegung 
des Johannesprologs, die er der Übersicht über das ganze System 
anschließt, laut eigener Quellenangabe direkt aus Ptolemäus 
schöpft. Der lateinische Text hat uns hier die Worte über- 
liefert 185: „et Ptolemaeus quidem ita.“ Zweifel an der Ur- 
sprünglichkeit dieser doch ohnehin nicht leicht erfindbaren 
Notiz hätten durch einen eingehenden Vergleich des griechischen 
und lateinischen Textes der Einleitungsworte des betreffenden 
Citats vermieden werden können. Der griechische Text liest 
hier: !rı te Iwavvnv, Tov uasNTNV Tod xvgiov, dıdaoxovoı nV 
ro&rnv oydoada ueumvvxevar wörals Adgeoı, Adyovrss oVTag' 
’Ioavvns, 6 ueynTng Tod xuplov, BovAousvog eineiv.... Der 
lateinische Text bezieht irrtümlich das aurazg A8gscı auf Johannes 
und liest verkürzt: adhuec autem lohannem diseipulum domini 
docent primam ogdoadem et omnium generationem significasse 
ipsis dietionibus, worauf statt des gnostischen Citats ein Wort 
des Johannes folgen müßte. Dies beweist, daß die lateinische 
Übersetzung die Tatsache, daß es sich hier um ein wörtliches 
Citat aus einer valentinianischen Schrift handelt, völlig verkannt 
hat. Unmöglich konnte also ihr Verfasser aus eigenem Gut- 
dünken ans Ende desselben die Worte setzen: et Ptolemaeus 
quidem ita, wenn er sie nicht bereits in seiner griechischen Vor- 
lage gelesen hätte (vgl. Zahn, Gesch. d. ntl. Kanons Il 2 8. 956 
Anm. 3). 

Wenn Irenäus, der nach eigener Angabe das ptolemäische 
System darstellen will, ein Stück aus einem Werk des Ptolemäus 
namentlich eitiert, ein weithin berühmtes Werk aber seiner 
Hauptschilderung zugrunde legt, so ist der Schluß wohl berech- 
tigt, auch in letzterem eine Lehrschrift des Ptolemäus zu sehen. 

Als Gegengrund gegen diese Hypothese hat man freilich 
geltend gemacht, daß Irenäus erst 1 12ı auf die Lehren des 
Ptolemäus eingehe, denn der durch Epiphanius haer. XXXIIl 


erhaltene griechische Text liest hier: 6 HroAsualog xal ol oV» 
3 
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auto zu Anfang einer von der Hauptdarstellung des Irenäus 
abweichenden Schilderung des ptolemäischen Systems. Daß diese 
Fassung aber nicht ursprünglich ist, Epiphanius sich vielmehr 
an dieser Stelle eines seiner zahlreichen Versehen hat zu Schulden 
kommen lassen, lehrt der Text des Hippolyt, der den betreffenden 
Abschnitt Phil. Vlss ebenfalls aus Irenäus excerpiert hat: oö de 
aeol tov IroAsuctov. Ein System der Schüler des Ptolemäus 
ist es also, das Irenäus im Anhang zu seiner Hauptdarstellung 
bietet. Der betreffende Abschnitt kann uns nicht hindern, in 
Ir. 11—8 die ursprünglichere Gestalt des ptolemäischen Systems 
zu sehen. 


Besteht unsere Hypothese zu Recht, so ist allerdings damit 
noch nicht erwiesen, daß die für uns gerade besonders wichtigen 
exegetischen Berichte, die Irenäus an zwei Stellen in seine Er- 
zählung einflicht, ebenfalls dem Werk des Ptolemäus entstammen. 
Sicherheit im einzelnen kann man mit dem uns zur Verfügung 
stehenden Material hier nicht erreichen; für den letzten Abschnitt 
lassen sich allerdings zwei Beobachtungen geltend machen, die 
auf seine Herkunft aus dem ptolemäischen Werk schliessen lassen. 
1 82 berichtet Irenäus: zn» re uera Tov NAızıwrav toü Do- 
7905 Ragovolav nQ0g nv Ayaumd, Öuolog NEpaveomxevaı 
avrov (Paulus) &v 17 aury Enıoroan einovra' „Ast iv Yuvalxa 
xarvune Eysım Eni tig xeyains dia Todg ayyelovg.“ 
Die gleiche Auslegung findet sich exe. 44: roVg dE appevas 

ayr&hovs Tods 00V aüTO Enreupdevrag deaoauevn, xarndEodn 
zei raRvuuc EREdETo. did TOVTOV Tod uvorngiov 6 Haölos 
xelevVer Tag Yuvalzas pogelv 2$ovoiav drl ing xeparng dıa 
Toüg ayye&kove. 


Was Irenäus, aus dem Zusammenhang gerissen, als Beispiel 
der Exegese mitteilt, wird hier in enger, organischer Verbindung 
mit dem Mythos selbst vorgetragen. Ohne Zweifel haben wir 
hier also das Ursprünglichere, die Schrift, aus der Irenäus seine 
Nachricht schöpft, vor uns. Es ist die gleiche, die er seinem 
Hauptbericht zugrunde gelegt hat, das Werk des Ptolemäus, 

Ein ‚ähnlicher Fall liegt bei der Exegese von Röm. 116 vor: 
Ir. 183 ou d& or Nusire ooLeıv O SOTiR, Toocov Tas arag- 
Xas avElaße, tov Ilaviov sigmeevar za mv ı ERrKENN ayia, 
xai To pügaua. Die Excerpte geben das gleiche Citat, samt 
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der gleichen Exegese, im ursprünglicheren Zusammenhang der 
Erzählung. Exe. ‚58: 6 utyas aravıorz ’Imoovg [Xgıorög] &v 
EAvr® Övvausı mv Exxinolav avalaßov, TO Lxisxzrov xal TO 
xANToV, TO uv apa TÄG TEXOVong TO Avsvuarızov, TO d& dx 
tng olxovouias To wvyıxov, [0] avEomoer za auveyxsv anco 
averaßev, al di adtav xal ta Tovroıs Öuoovore. „el yao 7) 
arapyı Ayla, zei To pipaua' ein dlle dyia, zal ol xAadoı.“ 

Auch diese Exegese stammt aus dem Teil der Excerpte, 
den wir als Werk des Ptolemäus identifizierten. Von hieraus 
fällt ein Licht auch auf die wahrscheinliche Zugehörigkeit der 
exegetischen Stücke des Irenäus. Ein sicherer Beweis aber ist 
nicht zu führen. 


2. Die Excerpte 66—86. 


Mit exc. 65 schließt der zusammenhängende Bericht des 
Ptolemäus. In 66 haben wir eine Notiz über die Lehrweise 
des Soter, in 67 und 68 eine Auslegung eines Citats aus dem 
Ägypterevangelium, die Heinriei ebenfalls dem Theodot zu- 
schreiben wollte. Dagegen hat Ruben S. XVI mit Recht gel- 
tend gemacht, daß diese Paragraphen in zu enger gedanklicher 
Verbindung mit den folgenden Ausführungen stehen, um von 
ihnen getrennt werden zu dürfen. Vgl. exc. 67. 68, die Gedanken 
über die &v® $nAsıa und ihre Kinder, mit exe. 79. 80. Die 
valentinianische Herkunft der Paragraphen 69—81 ist von keiner 
Seite bestritten. Zahn, der darüber in seinen Forschungen Ill 126 
bezw. der $$ 66—74 Zweifel hegte, hat seine Meinung in der 
Kanongeschichte II 2 p. 962 sq. zugunsten des valentinianischen 
Ursprungs des Ganzen geändert. 

Umstritten ist der gnostische Ursprung der letzten Para- 
graphen: 82—86, namentlich von 85 und 86. Zahn hat 
darauf hingewiesen, daß, obwohl in jenen Paragraphen nichts 
enthalten sei, was nicht Clemens hätte schreiben können, 
doch der sachliche Zusammenhang dieser Abschnitte mit dem 
Hauptteil zu eng sei, um eine Trennung zu gestatten (Zahn, 
Kanongeschichte II 2 S. 963). Als Ganzes betrachtet, enthalten 
diese Paragraphen Ausführungen über die Epiphanie des Soter, 
durch die er die Gewalt der Heimarmene gebrochen, und über 
die Taufe. 
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Capitel II. 
Ecelogae Propheticae. 


Den Excerpten ex Theodoto folgt unter der Überschrift: 
eclogae propheticae eine neue Sammlung von Excerpten, die 
nach den scharfsinnigen Untersuchungen von v. Arnim, de octavo 
Clementis stromatorum libro, aller Wahrscheinlichkeit nach eben- 
falls gnostischen Schriften entstammen. Zwar fehlt ihnen die 
spezifisch gnostische Färbung, doch hat v. Arnim bereits mit Recht 
darauf hingewiesen, daß die &xAoyai keineswegs durchgehend 
Meinungen des Clemens enthalten. Eel. 26 begegnen wir dem 
polemischen nusis &v painuev, das dem wg utv &xelvoi paoın 
entgegengehalten wird, und sehen wir näher zu, so lehrt uns 
ecl. 25, wo Herakleon ohne alle Spur von Polemik als anerkannte 
Autorität citiert wird, erkennen, wer diese 2xsivor sind. Es 
sind Valentinianer, deren Schriften in den Eclogae citiert werden. 
Untersuchen wir, ob diese Tatsache, die wir aus ecl. 26 erkennen 
konnten, auch in den anderen Abschnitten ihre Bestätigung findet. 

Sehr auffallend ist sofort die enge Verwandtschaft, die die 
Ausführungen über die Taufe in den ersten Paragraphen 5—15 
mit den Lehren der Excerpte 76—85 zeigen. Es verlohnt sich, 
bier eine ausführlichere Vergleichung zu geben: 

I. Ecl. 52 heißt es: auto To Bartıoua.... vg vAng &oriv 
Exßaoıs dia TAG Tod omrnoog didaoxakiac. Daß der Gnostiker 
vor der Taufe schwach und den kosmischen Mächten, sichtbaren 
wie unsichtbaren, unterworfen, dem Tode preisgegeben ist, lehren 
auch die Excerpta. Exe. 79. 801: ’ . aodEvng xal Tolg x00uLXols 
UnoxellLevog 0gaTolg Te xal doparoıg... 0v yevva N untng, elc 
$avarov ayeraı. Auch nach ihrer Meise ist es nicht allein 
das Sakrament, das magisch wirkend den Menschen befreit, 
sondern die Ge muß hinzukommen, die Unterweisung des 
Heilands. Exe, 782: Eotıv dE 00 To yanea uovov TO 2Asvde- 
000, ala za 7 yvooıs . 

Ik Eel. ma „onueto» 7 yoöv TO xal Ta Aopara jur ayıa- 
Leohaı To xal Rvevuara dxadagra GVUNENAEYUEVa N Wux] 
diwillsoda ano TAG YevEoeag tig xawvijs TE xal RVEUUATLRNS. = 
Damit ist exc. 773 zu vergleichen: aörixa doVRog HE00 Aue 
TO averAdeiv Tod Bartiouarog, xal xUpLos Tor AXadEoTo» 
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28yeraı rvevuatov, xal eig 0v 700 OAlyov Ev7oYovv, TovTov 
n6n „Yolocovorn.“ 


III. Exe. 81 führt aus: das Feuer habe eine doppelte Natur, 
die übersinnliche (vonTov) und die durch die Sinne aha 
bare. Analog sei auch die Taufe eine doppelte, die sinnliche 
durch das Werken das das sinnliche Feuer auslöscht, die über- 
sinnliche durch den Geist, den Überwinder des übersinnlichen 
Feuers. Der Geist aber, in: vom Himmel uns gegeben ist, der 
körperlose, wird nicht allein der Elemente Herr, sondern auch 
der Mächte und der bösen Archonten. Diese Lehren bilden die 
Grundlage dessen, was ecl. 8 ausführt: Wasser ist über dem 
Himmel; da die Taufe durch Wasser und Geist geschieht, ist 
sie die Überwinderin des doppelten Feuers, dessen, das das Un- 
sichtbare, und dessen, das das Sichtbare ergreift, Notwendig 
ist es daher, daß auch von dem Wasser ein Teil übersinnlich, 
ein Teil ösilich sei, zur Überwindung des doppelten Feuers. 
Und das irdische wasser reinigt den Körper, das himmlische 
Wasser aber, da es geistig ei unsichtbar ist, ist eine Allegorie 
des heiligen Geistes, ein Reiniger des Unsichtbaren, ein Wasser 
des Geistes, wie jenes ein Wasser des Körpers. 


IV. Eel. 9ı „Gott hat der Liebe Furcht beigemischt“ er- 
innert an exe. 83 „mit der Freude ist Furcht verbunden“. 

V, Im Anschluß an die Ausführungen über die Taufe handelt 
ecl. 14 wie exc. 84 vom Fasten: Das Fasten sei dem Augen- 
schein nach eine Enthaltung von Speise. Speise aber mache 
uns weder gerechter noch ungerechter. Dem mystischen Sinn 
nach aber offenbare es ein Fasten bezüglich der weltlichen 
Dinge, auf daß wir der Welt sterben und, darauf an göttlicher 
Speise teilnehmend, Gott leben... Irdische Speise nun sei das 
frühere Leben und die Sünden, göttliche Speise aber ist Glaube, 
Hoffnung, Liebe, Erkenntnis, Frieden, Besonnenheit. Eine sehr 
interessante Parallele zu diesem Gedanken enthält der Brief des 
Ptolemäus an die Flora III 13. 14: „auch Fasten, aber nicht 
das körperliche Fasten will er von uns, sondern das geistliche, 
welches in der Enthaltung von allem Schlechten besteht.“ 

Wie sehr wir uns in echt gnostischen Vorstellungen hier 
bewegen, beweist ein Vergleich mit dem aus gnostischen Kreisen 
stammenden Jesuswort: Oxyrynchos logion 2: Es spricht Jesus: 
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wenn ihr nicht fastet in Bezug auf die Welt, werdet ihr das 
Reich Gottes nicht finden (Lietzmann, Kl. Texte VII S. 11). 

VI. Eine nahe Verwandtschaft besteht auch zwischen den 
Ausführungen in ecl. 23 und exc. 19. Eel. 231 sagt: „wie der 
Soter durch seinen Körper redet und heilt, so tat er es auch 
früber durch die Propheten, jetzt aber durch die Apostel und 
die Lehrer .... und immer wieder zieht der menschenliebende 
Gott den Menschen an zur Rettung der Menschen, früher näm- 
lich die Propheten, jetzt aber die Kirche.“ Den gleichen Ge- 
danken finden wir exe. 19ı ausgesprochen: „und der Logos ward 
Fleisch, nicht nur, als er bei seiner Parusie Mensch wurde .. 
und wieder wurde er Fleisch, da er durch die Propheten wirkte.“ 

Inhaltlich weisen also die ersten Paragraphen der Eelogae 
zahlreiche Parallelen mit valentinianischen Schriften auf. Auch 
von hier aus scheint es geboten, sie in ihren ersten Bestandteilen 
wenigstens als Auszug aus einem valentinianischen Werk zu werten. 

Es erübrigt noch, Form und Abgrenzung dieser Quelle näher zu 
charakterisieren. Auf die komplizierte Teilung, die Ruben S. XII sg. 
für die in Betracht kommenden Paragraphen vorgeschlagen hat, 
brauchen wir hier nicht näher einzugehen, da dieselbe bereits 
durch v. Arnim widerlegt worden ist; v. Arnim selbst sieht in 
ecl. 1—26 eine Abhandlung über die Taufe: $$ 5—15 handeln 
von Taufe, Exorzismus, Fasten und Gebet, $$ 16—23, in denen 
dargestellt wird, wie der Mensch von der Furcht weg zur Gnosis 
und Liebe Gottes geführt wird, soll im Hinblick auf exe. 78, in 
dem die Gnosis als ein Hauptfaktor bei der Taufe gefordert 
wird, ebenfalls noch zur Tauflehre gehören. Daß wir bei dieser Auf- 
fassung nicht vom Thema abgeirrt sind, sollen dann die $$ 24—26 
uns bestätigen, die das Taufthema wieder aufnehmen. Diese 
Einteilung ist gewiß klar und einleuchtend; dennoch möchte 
ich aus verschiedenen Erwägungen heraus eine andere vorschlagen : 

Durch die ganze Darstellung der Tauflehre zieht sich näm- 
lich eine Kette von Citaten aus der Genesis hindurch, die den 
Text zu den einzelnen Ausführungen liefern: 

Eel. 1 beginnt mit Lobpreisungen Gottes. Zeile 6 wird auf 
Gen. 17 angespielt: ovrog Ext dvvalsov Ta000voLw ai Yoapal 
xaFag@v TOVg 0VgaVoVg xal ta vbara, og xal En Th yeveocı 
dnAoVraı. 

Eel. 2 bringt Betrachtungen über die &ßvoooc Gen, 1a. 
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Eel. 3 beginnt mit den Worten: „2v doyn 2roinoev 0 Yeög 
Tov 0V0aVOD xal nv yıv.“ 

Eel. 4 behandelt im Anschluß daran das Wort: 7 &yyr] 6 vioc. 

Eel. 5—16 handelt von der Tauflehre; auch sie wird im Hin- 
blick auf die Schöpfungsgeschichte vorgetragen. So wie durch 
Wasser und Geist die yevvnoıg der Welt gewirkt wurde — 
ecl. 7ı wird zum Erweis Gen.12 „rvevua yag Heod Enep£oero ty 
aBdoom“ herangezogen —, so kommt durch Wasser und Geist 
die dvayevvnoıg zustande (ecl. 7). 

Das Thema der ersten Weltschöpfung scheint deutlich hier 
den Text zu Betrachtungen über die Neuschöpfung, die der 
Mensch in der Taufe erfährt, zu bilden. Unsere Vermutung 
wird bestärkt durch den nächsten Paragraphen, der im Anschluß 
an das „Wasser über der Feste“ von der Wirksamkeit des 
&rovoavıov vdmo redet. Alle anschließenden Betrachtungen 
über die Taufe und die dazu gehörigen geistigen Übungen, über 
Gnosis, Gebet und Fasten scheinen somit aus Betrachtungen über 
diese Genesisstelle herausgeflossen zu sein. Sie bieten den Text, 
an den der Verfasser anknüpft, um die Wunder der Neuschöpfung, 
die der Mensch bei der Taufe erlebt, seinen Hörern darzulegen. 

Und daß wir uns mit unserer Hypothese auf einem gang- 
baren Wege befinden, beweist ecl. 17, die Ausführung über die 
Erschaffung des Menschen. ecl. 18 feiert die Macht Gottes, der 
nicht nur Menschen aus dem Nichts ins Dasein ruft, sondern 
die Gläubigen auch zum Heil führt. Nicht ihr Herr, ihr Vater 
ist er (ecl. 19); Christus hat die Menschen durch sein Blut los- 
gekauft von den Geistern der Bosheit. Seine Brüder, Gottes 
eigene Kinder sind sie. Noch einmal wiederholt sich hier die 
Erscheinung, die wir ecl. 5—16 beobachteten. Ein Genesistext 
wird nach seinem christlichen Gehalt hin ausgeschöpft. Der 
yEvvnoızs der Welt wird die avay&vunoıg der Christen gegen- 
übergestellt, Gott als Schöpfer, aber auch als Vater, als Erlöser 
der Menschen gepriesen. 

Als Bruchstücke einer Homilie zur Schöpfungsgeschichte 
möchte ich deshalb diese Paragraphen bezeichnen. 

Die genaue Abgrenzung dieser Quelle läßt sich allerdings 
nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Eel. 21 handelt vom Wesen der Gottheit; eel. 22 von der Selbst- 
bestimmung der Seele; ecl. 23 vom Wirken des Erlösers in den 
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Propheten und der Kirche. Wie weit diese mit der Homilie in 
Zusammenhang stehen, läßt sich bei dem stark fragmentarischen 
Charakter derselben nicht entscheiden. 

Eine Überraschung aber bietet ecl. 24. Hier erhalten wir 
nämlich nichts anderes, als den zweiten Teil der Exegese des 
exc. 86 paraphrasierten Wortes: „Gebet dem Kaiser, was des 
Kaisers ist.“ Angesichts der Tatsache, daß wir Excerpte vor 
uns haben, und daß es sich gerade in diesen Paragraphen um 
versprengte Stücke handelt, haben wir wohl ein Recht, ecl. 24 
unmittelbar an exe. 86 anzuschliessen. 

Es folgen nun zwei, ebenfalls aus ihrem Zusammenhang 
gerissene Abschnitte, von denen der erste ecl. 25 von der Feuer- 
taufe (Mth. 3u u. 12), der zweite ecl. 26 im engen Anschluß 
daran von den Worten: „Gott ist ein verzehrendes Feuer“ han- 
delt. Vielleicht dürfen wir auch diese Paragraphen den Tauf- 
betrachtungen der Excerpte zuweisen. Ein sicherer Beweis dafür 
fehlt allerdings. 

Eel. 27”—37, die Abhandlung über den Gmnostiker, hat uns 
hier ebensowenig zu beschäftigen, wie ecl. 42—44 und 51—63, 
die Auslegung von Psalm 19 und 18. Ob diese Fragmente dem 
Clemens angehören, ob auch sie gnostischen Ursprungs sind, 
läßt sich bei dem gänzlichen Mangel irgendwelcher Charaeteristiea- 
die für das eine oder das andere sprechen könnten, nicht ent- 
scheiden. Da sie zudem wenig neutestamentliche Citate ent- 
halten, dürfen wir sie unberücksichtigt lassen. Wohin ecl. 33—41, 
die Auslegung der Petrusapokalypse gehört, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Ein Doppeltes haben wir also durch unsere Analyse der 
Eelogae gewonnen: 

A. Bruchstücke einer Homilie über die Schöpfung ecl. 1—2U 
oder 23; eine genaue Abgrenzung kann nicht konstatiert werden. 

B. Drei Paragraphen, von denen einer sicher, zwei wahr- 
scheinlich zu den Excerpten gehören (ecl. 24—26). 


Capitel II. 


Der Valentinianer des Hippolyt. 


Proben gnostischer Exegese sind uns ferner auch bei Hip- 
polyt Philos. VI 34. 35 erhalten. Brooke, in seiner Ausgabe der 
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Fragmente des Herakleon S. 41, Lipsius (Quellenkritik des Epi- 
phanius S. 171), Stähelin (T. u. U. V13), Heinriei, Die valenti- 
nianische Gnosis 8.38, Hilgenfeld, Ketzergeschichte 8.472 haben 
in seinem Bericht eine Darstellung aus der Schule des Herakleon 
gesehen. 

Auf wie wenig sicherer Grundlage diese Hypothese ruht, 
wird uns klar, wenn wir die Liste der Übereinstimmungen 
zwischen den Fragmenten des Herakleon und der Darstellung 
des Hippolyt einsehen, die Brooke, Texts and studies $. 39, zu- 
sammengestellt hat. Wirklich ausschlaggebend ist keine einzige 
der dort angeführten Parallelen. Dagegen läßt sich ein ge- 
wichtiger Unterschied zwischen Herakleon und dem System, das 
Hippolyt mitteilt, nachweisen. 

Nach Herakleon ist es der Soter, der hinter dem Demiurgen 
steht und ohne dessen Wissen durch ihn wirkt (Frg. 1). Im 
ptolemäischen System, mit dem Hippolyt hier übereinstimmt, 
wird diese Rolle hingegen der Sophia Achamoth zugeteilt (exc. 49). 

Aber auch auf Ptolemäus läßt sich die Schilderung des 
Hippolyt nicht zurückführen. Das lehrt bereits der Unterschied 
beider in der Wertung der alttestamentlichen Prophetie. 

Während Ptolemäus und seine Schule dieselbe überaus 
hochschätzt (vgl. Brief an die Flora,.exc. 19 und 23), deutet -» 
letzterer die Diebe und Räuber der Allegorie vom guten Hirten 
auf die Propheten. 

Für weitere Differenzen verweise ich auf die Zusammen- 
stellung, die Heinriei S. 29 sq. gibt. 

Die Darstellung des Hippolyt und die in sie eingestreuten Citate 
lassen sich weder auf Herakleon noch auf Ptolemäus und ihre 
Schulen zurückführen. Als selbständige, abendländische Relation 
des valentinianischen Systems wollen wir sie im folgenden werten. 


II. Hauptteil: 
Citationsformeln u. Text der neutestamentlichen Citate. 


Capitel IV. 
Citationsformeln. 


Wichtige Hinweise auf die Wertung der neutestamentlichen 
Schriften und auf die Grundvorstellungen, von denen die Exegese 
ausgeht, können uns ferner die Citationsformeln vermitteln. 


1. Worte des Soter werden ceitiert mit: 


ynoi ad Fl. 114; exe. 1. 18. 13. 

6 yoöv 0@TNE Ynoı exc. 9. 

ypnolv 6 xvgros ecl. 20. 

dia ToöToö pPn0ı 6 omrne Hip. V1 35. 

dio xal Ynoıw 6 xUgiog exe. 6. 

dio Ynoı exe. 9. 

A&yecı exc. 7.9. 14. 61; Her. Frg. 46. 

R005 00g Afyaı exc. 9. 

xaAodg Akysı Her. Frg. 48. 

regl TOLAÜTNS Övvaueog xal 6 omrno Afysı ecl. 26. 
rEgl TOUTOV .... xal 6 0@TNE Akysı exc, 51. 
dıa To©To Akyaı 0 0WTNE exe. ?. 

dıöo xal Akysı 6 CmTno exc. >. 

dıdaoxsı Her. Fre. 5. 

xal Tols anooroAoız dvreilsrau exe. 76. 
öuoAoyel exc. 61. 

098v elpnraı exc. 9. 42. 

ovrog dupatvsı exe. 61. 

tavra eionraı Her. Fre. 46. 

0 00TnE Adyn exc. 67. 

aalıy Orav, Alym .... Tolg xAntoic Atyeı exc. 9. 
xaı Ortav Adyn exc. 61. 

örav ovv ein 6 xugıog exc. 11. 

&pn aurois ad FI. I1A. 
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arepnvsv 6 6@T7E Tols nioroig anooröroıs ecl. 15. 
0 0070 Numv anepivaro ad FI. VA. 
6 xUgıog einev exc, 86. 
eirev ecl. 12; Her. Frg. 40. 50. 
.. TOV A0Yov TOO 0WTi00G, Ov einev exc. A. 
dıa ToüTo eionxev exc. 3. 
elonxevar .... dnAoövra Her. Fre. 18. 
Ta Uno Tod 0@rng0g elonusva ad Fl.15. 


2. Worte des Lucas. 
or [4 E] ’ “: 
SG PNOoLV „O ARO0TOA0og“ exc. 74. 
Luc. 135 wird eitiert mit xara ro elonuevov Hip. VI 35. 


3. Worte des Johannes. 


Aeysı 6 @ro0roRog ad Fl. 16. 

REOG TO ANOCTOA0OT NO00RYogEVETaL exc. T. 
xal aurov Heov Adyeı exc. 6. 

xaAos .... nv dıdaoxarllav zoıeltaı Ir. 18:. 
xaAög oo» einev Ir.18:. 


4, Worte des Paulus. 


dio zal Akysı 6 An60T0A0g exc. 48. 

0apEoTEgov zal dıapondnv Ev Arroıg Akysı exc. 19. 

os Adysı 6 anootokog exc. 35. 85. 

dıa ToVToV Tod uvorngiov 6 HavAog xeisveı... exc. 44. 
gpnol ecl. 19. 

pnol Yao 6 an00ToAog exe. T. 64. 

eita Erıypege exc. 19. 

dnAot xai Davrog 0 @rooroAog ad Fl. II 15. 

xal ortav einn 6 Ano0rTolog exc. 22. 

tadrea.. ol uadnTalavrodxal 6 an00rToAos tdsıge adFl.IV5. 
xaı 0 Dlaörog exc. 19. 

6 yoöv ano0ToAog exc. 14. 

tovro Eorı to eionu&vov Hip. VI 35. 

Tovro 2otı TO Yeroauuevov Ev 77 yoapn Hip. VI 34. 


5. Worte des Petrus. 
© HOE£rooc pnoiv exe. 12. 
xal xara Tov an00ToAov exc. 12. 
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Christus und seine Apostel reden, um die verborgenen 
Mysterien den Jüngern zu enthüllen. Ihre Worte haben un- 
bedingte, unumstößliche Geltung. Schon aus den Citations- 
formeln läßt es sich erkennen, daß im Mittelpunkt der Wirk- 
samkeit des Soter sein Amt als Lehrer und Offenbarer der 
Gnosis steht. Herakleon Frg. 5 findet sich die charakteristische 
Einführungsformel dıdaoxeı. 

Bemerkenswert ist ferner, daß Paulusworte auf dieselbe 
Weise eingeleitet werden wie Herrenworte. Auch er enthüllt 
die Geheimnisse der Gnosis. Citiert wird er meist als 6 axo- 
oro2Aog. Das Johannesevangelium wird als Werk des „Apostels“ 
Johannes gewertet. 

Einmal wird auch Lukas als „o arootoAog“ eitiert (exe. 74). 

Die immer wiederkehrende Betonung des Apostelamtes der 
als Zeugen herangezogenen neutestamentlichen Schriftsteller 
zeigt, wie man auch in gnostischen Kreisen sich auf die echte 
apostolische Tradition beruft, eine Tatsache, die ja Ptolemäus 
ausdrücklich selbst betont: ad Fl.X 9: „Wenn du der apostoli- 
schen Überlieferung gewürdigt wirst, die auch wir aus einer 
Succession empfangen haben.“ 

Als „yoapn“ wird ein neutestamentliches Citat nur einmal 
bei Hippolyt angeführt (VI 34). Abgesehen aber davon, daß es 
sich hier um eines der spätesten Stücke handelt, ist diese Formel 
möglicherweise auch auf Hippolyts Rechnung zu setzen. 


Capitel V. 
Der Text der Citate. 


Es erübrigt noch ein kurzes Eingehen auf die Textform, in 
der valentinianische Citate uns überliefert sind. 

Nirgends erhebt Irenäus gegen die Valentinianer den Vor- 
wurf, daß sie willkürlich die Texte der Schrift ändern. zaa- 
Toenovres Tag &gunvelas, xal dadıovpyoüvrss Tag L&nynosıs 
suchten sie vielmehr ihre Lehren in den Text der Schrift hinein- 
zutragen (1 36). — Tertullian, de praeser. haer. 28, sieht in diesem 
Verfahren gerade einen charakteristischen Unterschied gegen 
die Praxis des Marecion: Alius manu scripturas, alius sensus 
expositione intervenit. Neque enim si Valentinus integro instru- 
mento uti videtur, non callidiore ingenio, quam Marcion, manus 
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intulit veritati. Marcion exerte et palam machaera, non stylo 
usus est; quoniam ad materiam suam caedem scripturarum con- 
fecit. Valentinus autem pepereit; quoniam non ad materiam 
seripturas, sed materiam ad scripturas excogitavit; et tamen 
plus abstulit et plus adiicit, auferens proprietates singulorum 
quoque verborum, etadiiciensproprietates noncomparentiumrerum. 

Wie weit diese Angabe zu Recht besteht, wird unsere 
folgende Untersuchung zu zeigen haben. Über die Citate, die aus 
dem Brief des Ptolemäus an die Flora stammen, hat A. Harnack 
in den Sitzungsberichten der Berliner Akad. d. Wiss. 1902, 15. Mai, 
gehandelt. Das Resultat seiner Nachprüfung war der Beweis, 
daß absichtliche tendenziöse Entstellungen sich in diesen Citaten 
nicht finden. Der Text dieser Citate zeigt häufig Verwandtschaft 
mit den Lesarten des Codex D. 

Textvarianten sind im folgenden fett gedruckt. Sperrdruck 
sind Wortumstellungen, die sich auch sonst belegen lassen, 
Sperrdruck und unterwellt, die sonst nicht zu belegen sind. 

Lesarten, die mit dem Text der editio octava eritica maior 
von Tischendorf übereinstimmen, werden nicht besonders an- 
geführt. 


A. Matthäusecitate. 


1. Mth. 56 —= ecl. 144 uaxagıoı ol nsıw@vreg xal dıyovreg 
thv dixauoodvnv Tod BEod, ovror Yap xal Eunimodjoovrau‘ 

vgl. dazu die Paralleltexte bei Clemens: strom. V. X1 701: 
ol reıvovreg xal dıvövreg mv aAmdeıaD, OTL rimodmcovraı 
Toopns audiov. Q.D.S. $ 175 uaxagıoı oi neıvaovreg xal dıpan- 
tes nv dixaoodvnv “ Heod. 

Der Text zeigt starke Verwandtschaft mit dem des Clemens. 
&uninodnoovrau (statt xograosnoovTaı) stammt wahrscheinlich 
aus Luc. 153 zeıwovrag &veninoev ayayov oder 63 oder vu 
ol Euneninousvor vür. 

2. Mth. 56 = exe. 32 Aauparo to Pos vumv. Bexc. 413 
Aauwar® TO Pos vum». 

3, Mth. 518 = Ir. 132 iöra &v 7 uia xegala od um nageldn 
io; Av navra yEunral. 

Ein Paralleltext bei Irenäus fehlt. Hinter zag&29n fehlt 
aro too vöuov. Vielleicht liegt hier eine beabsichtigte Aus- 


33 Barth, Die Interpretation des Neuen Test. in der valentinian. Gnosis. 


lassung vor; Ptolemäus erklärt, daß der Buchstabe Jota sym- 
bolisch die Dekas darstelle. «ro Tov vouov präcisiert aber das 
Jota in unerwünschter Weise und steht dieser Exegese im Wege. 

Nahe liegt hier auch der Gedanke, die valentinianische Ab- 
neigung gegen das Alte Testament und sein Gesetz habe diese 
Auslassung veranlaßt. Wissen wir doch aus dem Brief an die 
Flora, daß Ptolemäus nicht das ganze Gesetz als ein für alle 
Ewigkeit gegebenes anerkannte. Aber wie wenig war mit dem 
Auslassen der Worte drxö toö vouov hier gewonnen. Leitete 
doch der Kontext, der, wie wir aus dem Briefe an Flora III 1 
wissen, gelesen wurde: un vouionre Orı N1$0v zaralvdcaı Tov 
vouoV N TOÜg REOYNTaG. 00% NAFov zaraAvcaı, AAAA RINEMOAL 
unabweisbar an, das Citat &os av napEAdn 6 oVpavog xal 
yn, lora &v 7 ua xegala 00 un rag&29n auf das Gesetz zu 
beziehen. Eine gegen das Gesetz gerichtete Umgestaltung hätte 
hier radikaler verfahren und den ganzen Vers streichen müssen. 
Liegt eine absichtliche Auslassung hier vor, so ist sie durch die 
Beziehung des Jota auf die Dekas bestimmt. 

4. Mth. 539 = Ptol. ad FLIV 1 2y& yüg Atyo vum un av- 
Tıornvar ÖAmg? TO NOovN9O, aAk 2av tig oe vanion GTgEWo» 
adTo xal nv alinv sıayövat, 

5. Mth. 545—exc. 93 Bo&yeı rag ent dıxaiovg zal adi- 
xovg xal ov NArov Emıldument aäcw®. zz 


6. Mth. 929 = exc. 9ı yern dito 005 zara Tijv aiorıw* 

Frei umgestaltet. 

7. Mth. 1028 — Herakl. frg. 40. woynv xal omua dmdi- 
IvOdaı Ev yecvıyy. 

8. Mth. 1033 —= Ir.].35 09 od Baorassı! TOV OTAVEOV AuToD 
xal dxoAovdei uoıs, HedNTIS Euög 0b dövaraı yevecdaıı. 

Ein Paralleltext aus Irenäus fehlt. 


a) Stammt aus Mth. 534 (ur duson OAwe). b) Vgl. it vlg. 
c) Frei, obne Tendenz eitiert. 

d) Enılduneı statt &vareiisı gebraucht auch Clemens viermal bei 
Anführung dieses Citats. Paed. I. VIII722. 1.1X 882. Strom. VII. XIV 852. VIL 
XIV 865. Einmal liest er das sonst übliche dvareiigı — Protr. XI 1143. 
e) Ähnlich liest Clemens: Paed I. VIII 72a &ml navtec. 

f) Paordgeı stammt aus Luk. 1427. g) dxoAov$ei uoı aus Luk. 923, 
Mth. 1624 oder Mk, 834. h) Ist völlig frei, aber ohne nachweisbare 
Tendenz citiert. Völlig abweichend gibt Clemens dies Citat in exc. 493 
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9. Mth. 1225 — ad Flor. Is oixie rao 7 rölıg uzg10deloa 
Ep’ Eavrijva orı ul dbverauorivaund 6 song nuov EREPNDAaTO. 

10. Mth. 154 sq. — ad Flor. Il10 ö yao Fede, pnoiv, eine’ 
Tiue 200 TATEIa 00V° xal mv unteoa 000, iva &Ö Ooi ‚yon 
rau, Uneze de... eignzars, Ve dagov To Qs8t 6 Zav Opern 
95 85 Zuoo, V° xal NrvEWVaTE Tov vouov Tod HsoD dıa nv 
zanadooın Öuov. 

18; Mth. 19: = ad Flor. Il 4 örı Movong R00g TNv 0%1n00- 
xagdlan Yucv Energeipev® 120) dnoAdeıw iv yuvalza abroü!' 
ar goxns yao! 0% yEyovav 0UToS. 

12. Mth. 19 17 =ad Flor. v4 Eva 700 Kövov eivaı ayadov 
Heov Tov kavrod rareoa 6 0WT7E Nuwv anepnvaro. 

Frei in indirekter Rede wiedergegeben. 

13. Mth. 242 = exe, 9ı xal ei dvvarov Todg EXAEXTOUG uUovK, 

14. Mth. 2632 = exc. 615 xal mg04$D Yuäg, Aeyeı, CH rein 
röv Tusg@v eis nv Taiıkalav. 

Ein Paralleltext bei Clemens fehlt. 77 rein Tov nusomv 
ist ein sonst nicht zu belegender Zusatz. Eine tendenziöse 
Änderung ist nicht nachweisbar. 


B. Lucascitate. 


1. Luc. 13; = Hip. VI 35 dio To yevvaausvov &% 000! Ayıov 
xiAndnoerau. 

2. Luc. 214: = exc. T42 eionpn Ei yig rail döSavn Ev Öwi- 
oroıs. v2 

Ein Paralleltext bei Clemens fehlt. Das Citat ist völlig frei 
umgestaltet, sein Sinn ist durch das Fehlen von 9e® hinter 
Üwioroıs verändert. Die do&« bezieht sich, statt auf Gott, in 
dieser Fassung auf die Himmelswelt im allgemeinen. Mit 98: 
wäre das Citat im Zusammenhang von exc. 74 gar nicht ver- 
wendbar. Eine tendenziöse Auslassung liegt also hier vor. 


wieder: ög ob aloeı Töv aravoov adrod xal dxoAovdEl wol, 00x Eorıv uov 
AdEARDöc. 

a) Vgl. D. b) Statt od oradnoeraı. 

c) Vgl. Itala. d) Stammt aus Exod. 2014. e) Auslassungen ohne 
bestimmte Tendenz. f) Exegetischer Zusatz. 

g) om. du. h) Statt dnoidcaı rag yvvalzag dumv. 1) Statt dE od. 

k) c. ff! h. cop, add uov. 

N Mit C1. 22. 33. vg u. anderen. 

m) om. dew. 

T. u. U. ’11: Barth. 3 
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3. Luc. 240 = exc. 612 70 dt naudiov nV&avev xaı E0ERoN- 
rev (Ev) Vopia* 

Ein Paralleltext bei Clemens fehlt. Der Schluß des Citats 
ist frei, aber ohne erkennbare Tendenz umgestaltet. 


4. Luc. 316 = ecl. 251 2y& utv vuas vVdarı Bantigos, 
Eoyeraı dE vd uov [ö] 6niow: ö Barrißwv Suäs Ev avsvuarı vi 
xal vgl. 

Paralleltext bei Clemens fehlt. 

5. Luc. 957 sg. = Ir. 183 To u8v Ülıxov dv to eineiv To 
2owrnoavrı" dxoA0vIN0@ 001; 00x Eysı 6 viog TOD AvIEWROV 
Rod TNV xepainv xAlvar .. axoAovI70n 00. ve Zritogswonv 
de „you roB&Tov! anorasaodaı rois Ev 1& olxw uov* oüdelg 
in’ Ägargov vv yerga yE Emıßalbv xal els r& dricm 
Brermv evderog doru &vh N Bacıleia T@V obgavör! .. 
GpES ToUg vErpoVg Hayaı Toüg Eavrov vExgoVg. GV dE TOQEV- 
Heisk dıayyerre nv Baoılelav tod Heov. 

Abweichend davon liest die lateinische Übersetzung: per- 
mitte autem mihi ire ... eine für unsern Text etwas ausgebende 
Parallelstelle bei Irenäus fehlt. 


6. Lue. 1019 = exe. 762 6 yao elg Heov Bantıodeis... elAN- 
pev Efovolav Enavo 0xopniov xal OpEmv regırarsiv TOV dv- 
vausov TOP NOVnEWv' 

Frei, aber ohne Tendenz umgestaltet. In ähnlich freier 
Umschreibung eitiert auch Clemens strom. IV. VI 265: eäinporas 
ESovolav TExXvVa HEeov yevichar xal 2ravo Open» xal 0xognio» 
Regıratelv, xugisvew TE xal daıuovwv xal Tiig TOU dvrıxei- 
uEvov OTgaTuasg. 


a) In derselben Wortfolge liest auch Euseb. demonstr. 428. b) ioyv- 
oöTEoOög Wuov fehlt ohne erkennbare Tendenz. c) Zusatz aus Me. 17; 
Mth. 3. d) Tert. de bapt. 10 fehlt ebenfalls ayiw. Für das Fehlen 
von ayio im Lucastext zeugt Augustin cons. 226: sicut enim Matthaeus, 
ita et Lucas dixit, et eodem ordine: ... nisi quod Lucas non addidit 
sancto, sieut RE dixit. 

e) xugıe fehlt; vielleicht vermeidet es Irenäus, weil er der Ansicht 
ist, die Valentinianer scheuten sich, Christus xUorog zu nennen az aleyı 
ie) Wo von Vers 59. g) «droö fehlt; ebenso in B. 1. 209a. b, 
Origenes u. a. h) &v mit ne 131,q cop. Basilius n. a. i) Wohl in 
Anlehnung an die bekannte Redewendung des Mth. k) noosv&elg mit D. 
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7. Luc. 195 = Ir. 183 orevsag xarapndı, Örı OrjuEgov® 
Ev TO olxa 000 del ue uelvaı. 
Passau bei Clemens fehlt. 


u -. - ERERE 


al "bei aus fehlt. 


C. Matthäus-, Lucas- oder Marcusecitate. 


. Mth. 3ıe — Inc. 317. 

—= Ir. 135 70 arvov &v N xeıgl aurouh, xal Juaxadagısi 
nv dAova va xal ovvageı TovV oltov v° en mv anodnenv 
abroü®, ro di axvgov KaTaxavgEL wugl aoßEoTo. 

b= ecl. 25ı TO yag arVov &v 17 yaıgl adroüh roß dieaxa- 
Hägaı! yv ar vi xaı OvvdäsıE Tov olTov v® eig Tv ano- 
Inanv, TO Ö AyVOoV xaraxavocı vgl Aoß&oreo. 

Paralleltexte bei Irenäus IV 331: et ventilabrum in manu vh 
habens et emundans aream suam“ et triticam v° quidem in 
horreum colligens, comburens autem paleas igne inexstinguibili. 

IV 3310 qui colligit triticum in horrea, paleas autem com- 
buret igni inexstinguibili. 

Ein Paralleltext bei Clemens, der für unsern Zweck in Be- 
tracht kommt, fehlt. 

a u. b gehen in wichtigen Punkten (d u. c) zusammen; 
dagegen weichen sie voneinander ab in e, f und der Form 
&Aove, @Ro. Irenäus steht gegen a u. b in Punkt du. h. 


2. Mth. 632 sq. Luc. 1230 sq. = ecl. 122 Inreite vi xei ue- 
guiwäre av Baoırsiav To® De0® vExal taüra raue R000- 
tedjoeraı durv. oldev ya 0 rarno v! wv ygsiav Eyere. 

Paralleltext bei Clemens. 

Strom. IV. VI 346 oidsv yao 6 zarno vubv Ortı yondere 
Tovrmv anavrov. Lnreire dt no@rov mv Baoıleiav Tov 


a) Mit D. it. vlg. 

b) Statt eig yelodg oov. 

c) om. auzoö in ELUa b u. and., ebenso bei Irenäus. d) om. «üroö 
Irenäus behält @örov=suam bei. e) BELU und zahlreiche andere HSS. 
fügen adroö zu. f) Entspricht dem Lucastext, g) dem Matthäustext. 
h) Ir. om. «örod. 

i)om. nero». k) om. xai tiv dixauoovvnv. ass vuorv. 

3 
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000RYOV xal nv dıxamoovvnv, TadTa yag uEYalca, Ta dE ur“ 
xcı negl Tov Plov, Taüra ng00TEINOETAL Üulv. 

Paed. 1I. XII 1202 Onrerte ro@rov “ rnv Paoılsiav Tov 
009KVOV, za TaUTa NAvra nIOOTEHNOETaL Yui. 

3. Mth. 10238» = Luc. 125 

a = exc. dis goßsiodaı delv Tov Övvauevov tadryv® rıjv 
YOyNv xal TOÖTO TOR omua TO Wuyınöva Ev yelvon Aroikcaı. 

b = exe. 143 GoßnInTE Tov uera Idvarov Vvvdusvord xai 
Woyrv zei Oöue® eig yeevvon BaAetv‘. u 

c) Herakl. Frg. 40 To wuynv xal om@ua anoAlvodaı 2v Yedvyy. 

a nähert sich mehr dem Matthäus-, b dem Lucastext. 

4. Mth. 1621 — Luce. 922—= exc. 614 det Tov viov tod avdgo- 
rov anodoxıuaodnvear, ÖBALEHpaıL, OravowiMvar, 

Die Form ist sonst nicht zu belegen. Da diese Worte aber 
nur die allgemein anerkannten Tatsachen der Passion aussagen, 
liegt keinerlei tendenziöse Änderung vor. 

5. Mth. 1628 = Luc. 927 = Me. 91 = exe. 43 eloi tıves tov 
ds Eormrorwv? ol 00 um yevcovrak Havarov, loc iv Idooı 
Tov viov ToV avIg@mnov Ev dösnh, 

Parallelstelle bei Clemens fehlt. 

6. Mth. 1921. Me, 1021. Le. 1822 —= Ir. 135 dpas To» orav- 
g0vi adrooük, AxoAovdeı uoı. 

Paralleltext bei Irenäus fehlt. 

Anmerkung: Ungewiß muß es bleiben, ob exe. 763 Mth. 2849 
eitiert wird: weguovreg xngVOOETE xail Tods nIoTeVorrag Ban- 
tißere Eis Övoua nargös xal viod xal üylov reüuaros. 

Das Citat ist durchgehend frei, aber ohne tendenziöse Um- 
gestaltung wiedergegeben. 


a) Daß wir hier eine durch physiologisch-psychologische Theorien 
umgestaltete valentinianische Textfassung vor uns haben, ist durchbu. ce 
ausgeschlossen. Ptolemäus fügt 70 wvyızov — in Paranthese — als exe- 
getischen Zusatz ein. b) u. ec) aus Mth. d) Baieiv statt 2ußokeiv 
mit D. e) Wortstellung, wie D. 

f) Eotnxotwv — Luc. 997. Mc, 91. Den Matthäustext lesen so: KM IT. 
g) HLUX = ysvoovreu statt yalsovraı. h) Ähnlich D röv vidv Too 
avgoonov 2oröusvov Lv 77 dösn adrod,. und Origenes Johanneskom. ed. 
Preuschen 8. 38625. 

i) Mit A, N, X und vielen anderen HSS. k) Fehlt in der lateini- 
schen Übersetzung des Irenäustextes: tollens erucem, sequere me, 
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D. Citate aus Johannes, 


1. Joh. 13 wird Ir. 185, ad Fl.I6 und exe. 64. Herakl. 
Frg. 1 eitiert: 6 Yeyove dv auto Con orıv. 

Diese Lesart eignet sich vorzüglich, gnostische Emanations- 
theorien an sie anzuknüpfen. So eitiert exe. 6 mit den exe- 
getischen Zusätzen: 0 yeyovev dv aita to Aoyo lon pw N 
ovLvyog. Von sämtlichen gnostischen Sekten wird diese Lesart, 
soviel wir wissen, vertreten. Da sie aber auch in katholischen 
Kreisen weit verbreitet ist, ist es nicht möglich, eine spezifisch 
gnostische Textgestaltung hier zu konstatieren. 

2. Joh. 11s=a) exc. 62 6 uovoyeujs Heög 6 wv eig To» 
x0ANov TOD naroog, &xelvog LEnynoaro. 

b= exc. 73 xal ö utv uslvag uovoyevng vios eig TOV X0AMoV 
Tod raroos nv &vIöunoıw dıa TNs Yvmosmg dänyeltau' 

Clemens gebraucht zweimal die Lesart 6 wovoyerng Heog 
strom. V. XII 813. Q.D.8. $371; einmal viog uovoyerng strom. 1. 
XXV1 1694. — Beide Lesarten finden in HSS. und Kirchenvätern 
eine etwa gleich starke Bezeugung. 

3. Joh. 12 = Herakl. Frg.9 raüra Ev Bydavia? Eyevero. 

4. Joh. 41s— Herakl. Frg. 18 &&b ävdoas Eoxec. 

5. Joh. 427 = Herakl. Frg. 26 7:9ov°oiuasnral mgös abrov. 

6. Joh. 43. Herakl. Fre. 31 2uov Booud 2otıv Iva noı- 
Now To Heinua Tod reumpavrog we. 

7. Joh. 442 = Herakl. Frg. 39 Orı oUrog dot v® 6 0@T7E 
TOD x00uov. 

8. Joh. 856 = exe. 18ı Nyallınoaro iva in! nv nuegav 
mv &umv. 

Parallele bei Clemens fehlt. 

9. Joh. 108 = Hip. VI 35 ravres oi ng6 E&uods ZAnAvdorsg 
xiertor xal Anoral eiot. 


a) Mit s, A, B, © und anderen. 

b) Eine sonst nicht zu belegende Variante. Da die Zahl 6 Herakleon 
auch sonst als Zahl der Hyle gilt (vgl. Frg. 16), so haben wir vielleicht 
hier eine tendenziöse Umgestaltung. 

ce) Mit xe, A, B®, C, D und anderen. 

d) Mit Origenes, B, C, D und anderen. 

e) dAn$@g fehlt; ebenso in K, I/ und anderen. 

f) Mit B, C, D, L und anderen. 

g) Mit se, A, B, D und vielen anderen. 
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10. Joh. 1237 = Ir. [182 xal ri eino wird mit dem exegeti- 
schen Zusatz 00x oid« eitiert. 

11. Joh. 1711 = exe. 93 zateo Ayız, aylacov* avrovg Ev TO 
ovöuari oov. 

Parallele bei Clemens fehlt. 


E. Pauluseitate. 

1. Röm. 81 = Hip. VI 35 6 2yeioag Xguorörb dx vexo@v, 
Lmoromosı xaı Ta Fvnta Oouara vum. 

2. Röm. 815 = ecl. 192 auro To Avevua uaprvgel, Otav AE- 
yousv' aBBa 6 rang. 

Frei umgestaltet, doch ohne tendenziöse Absicht. 

Parallelstellen bei Clemens, die für unseren Zweck in Be- 
tracht kommen, fehlen. 

3. Röm. 8% = exe. 49ı Unerayn T7 Uaruiorntı TOO x00- 
uov 00% ixav, alla dıa Tov Önoragavra dr’ EAnidı wird in 
völlig freier Interpretation im Anschluß an vorhergegangene 
dogmatische Ausführungen auf den Demiurgen bezogen und des- 
halb die Femininform &x006« in das Masculinum x» ver- 
wandelt, xtioıg aber als synonym mit ihrem Repräsentanten, 
dem Demiurgen, auf den das ganze Citat bezogen wird, aus- 
gelassen. Die Personifikation ist hier, gnostischem Empfinden 
mehr entsprechend, statt des Abstractums xTtioıg eingesetzt. 
Also haben wir einen konkreten Fall tendenziöser Textänderung 
im valentinianischen Sinne. 

4. 1 Kor. 21. = Ir. 183 woxıxog de Avdomnog 0% deyeraı 
Ta TOD nVEUuaTog.. 

5. 1 Kor. 57 sg. = ad Flor. III 15 zo & ra0ya use, &rvgn 
ö Kguoros. za Iva Nre alvuoı un uerexovres tig dung, aAR 
NTe vEov pVgaua. 

Frei, ohne Tendenz citiert. 

6. I Kor. 110 Tr 2) del Tv yvvalza aarvuued Eysır 
ERl ınS xepains, din Todg ayyeiovc. 


a) &yiacov stammt aus Joh. 1717. 

b) Mit B, De, E, Methodius, Epiphanius und vielen anderen. 

ce) to $eod lesen 8,A,B,C,Dvg und viele andere HSS, die Naassener bei 
Hip. V8, die Valentinianer bei Hip. VI 34 u.a. Ebenso viele Zeugen (Clemens 
Alex. strom. V. IV 25, Orig. cat. 32, 47, Tertullian contra Marcion. 2,2 u. a.) 
lassen tod $eod fort. Eine tendenziöse Auslassung ist also nicht anzunehmen. 

d) xarvuue lesen Hier. com, in Ezech. 44, August. Genes, 1, 682 u.a. 
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b = exs, 44a @ogeiv ESovaiap® EM ng xewarAng dıa Tovc 
ayy&iovg. 

Paralleltexte bei Irenäus und Clemens fehlen. 

Interessant ist es, daß Clemens und Irenäus die Citate, die 
sie aus der gleichen Quelle schöpfen, verschieden eitieren; für 
die Treue der Überlieferung des ursprünglichen valentinianischen 
Textes ist dies ein wenig günstiges Zeichen. 

7. 1 Kor. 1599 = exc. 223 ei vP vexgol 00x Eysipovraı, Ti xal 
Barrıfousda®, 

Parallele bei Clemens fehlt. 

8. I Kor. 1540 — exc. 112 aAAn doga Erovoavimv, aA &mı- 
yelov, dAIm dyyklwv, dm doyayyiion. 

Parallele bei Clemens fehlt. 

Vielleicht begegnen wir in dem Zusatz @AAn ayy&iov, @AAn 
aoxayy&iov dem Bestreben des Gnostikers, die Namen möglichst 
vieler Geistwesen dem Texte einzufügen. 


9. Gal. 6u = Ir. 135 Zuoi dt un yevorro &v umdevi‘ xav- 
xaodau, ei um dv To ‚HTavo® Tod ve mooö vf, di 00 Zuol 6 
x00u0g EoTavgmrar, KEyd TO x00UM. 

Ein Paralleltext bei Irenäus fehlt. 

10. Phil. 2°—11 = exe. 434 dio xal 6 Heog avrov Unegüp@- 
oev xaı Edwxsve auro vR Ovoua To Uunto rau Ovoue, iva vi 
rav yovv xauın vE xal nä0a yAmooa L$ouoAoynontar, oTı 
xugiog ng doäns ’Imooös Xgıorög owrneN. 


a) &£ovalav — potestatem liest Tertullian adv. Marc. 5s, de virg. 
vel. 717. 

b) öAog om. c) Sonst nicht zu belegen. 

d) Sonst nicht zu belegen. e) Auch hier hat Irenäus, wohl seiner 
These von der Abneigung der Valentinianer gegen das Wort xvUgıog ent- 
sprechend, xvo:og ausgelassen. f) Xoworoö fehlt, vielleicht, weil, nach 
exc. 62, am Kreuze nur der Mensch Jesus leidet. 

g) Sonst nicht zu belegen. h) D, E, F, G. Origenes, Athanasius 
und viele andere om. ro. i) &v ro dvöuarı ’Inooö om. k) Enovpaviwv zul 
enıyslov zul zarax$oriov ist vielleicht absichtlich ausgelassen, denn der 
darin zum Ausdruck kommende Gedanke, daß auch die widerstrebenden 
Geister auf die Knie vor Christus gezwungen werden sollen, ist der Lehre 
des Ptolemäus fremd. Sie kennt nur die völlige Vernichtung der &osoregel 
dvvausıg. 1) Auffallend ist die Hinzufügung des Attributs owzne. Sie mag 
der Tendenz entsprungen sein, diesen Jesus Christus, der über alles erhöht 
werden soll, auch als den Soter zu charakterisieren, eine Präzision, die ver- 
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Ganz abweichend eitiert Clemens, strom. I. XXIV 159: iva 
Ev TO Ovöuarı ’Inood r&v yovv xaumn Erovgaviov xal Ert- 
yeiov xal xaraydoviov xal na0a YAO0oa EEouoAoynonran, orL 
xvgıos "IMooög Xoıorög eig dogav HEov rarTpoc. 


11. Eph. 10 — Ir. 134 dvaxsparcısoaodaı ra navıa &v 
to Xoıoro dıa Toü OeoV. 


12. Eph. 31-18 = Hip. VI 34 roVrov yagıv xaunto Ta 
yovara Nov oO: Tov HEeov xal? nariga v! zei wögıovE Toü 
KVolov no» ’Imcoö Xgıoroö?, iva dom° vu! 6 Heög xaroı- 
xnoaı TOD Xouorov vi eis tov Eow ‚wigonov‘, iva 2&1oyVonTe 
vonjoaı® vf ti ro Bayog, xal ri To niatog, N Ti To unxog vi. 


13. nu 49—exc. 435 avaßas adrög rei »arapdsı, to d& 
avepn, ti &orıv, ed um Otı xal »areßn; ö zoraßas aurög Eotım 
eis za xerorarai vK tig yiig, xal avaßas Unepavo v! ro» 
0VERVOV. 


14. Eph. 424 = exc. 195 Evdvoaım Tov xaıwov AvIEmNoV 
Tov xara HEov xrıodevrea. 


ständlich wird, wenn man an die verwirrende valentinianische Christologie 
denkt, die den himmlischen und psychischen Christus, den irdischen Jesus 
und endlich den alle an Herrlichkeit überragenden Jesus Christus Soter 
unterscheidet. Aus dem gleichen Bestreben, auf diesen alle Herrlichkeit 
zu häufen, mag auch der Zusatz r7jg dö&ng entstanden sein. 

a) Mit Methodius und Didymus. b) Mitne,D, E,Fit. vg. und vielen 
anderen. Daß wir es mit einer im Abendland gebräuchlichen Lesart zu 
tun haben, bezeugt Hieron. VII 599: non ut in Latinis codieibus additum 
est, ad patrem domini nostri Iesu Christi, sed simplieiter ad patrem 
legendum. ce) Mit D, E, K. Athanasius, Origenes und vielen anderen. 
d) Stammt aus Vers 16. e) Ohne Parallele. f) Das Citat ist stark 
verkürzt. Tendenziöse Absicht läßt sich aber in diesen Kürzungen nicht 
nachweisen. g) Ohne Parallele; es ist der einzige Zusatz, der vielleicht 
einer tendenziösen Absicht entstammt. Gott wird durch ihn als der wahre, 
höchste Gott des Pleroma charakterisiert und vom Demiurgen unter- 
schieden. 

h) In derselben Reihenfolge eitiert auch exe. 7: 6 y&o dvapßacs abrög 
&orı xal ö xaraßds; in exe. 43 ist dieser Abschnitt aus Eph. 410 an den 
Anfang des Citats geraten. i) Ist aus.der ersten Hälfte des Citats in 
die zweite versetzt. xarwrara statt xaroreon lesen auch Origenes, 
Eusebius u. a x) u&on D*, E, Irenäus, Origenes u. a. om. ]) navrov 
P 113. Euseb. om. 

m) Statt &vdioaotaı. 
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15. Yaph 430 = exe. 482 xal um Auneite TO Rvsöua To ayıov 
ToV Heod, Ev @ Eopoaylodnte. 

16. Eph. b12 = exc. 482 avevuarıza NG ROoVvngias, roög & 
N aan Nuiv. 

Frei, ohne Tendenz citiert. 

17. Köl. iss: 

= exc. 433 y® navre Yao Ev adıro dxtiodn vv ra 
0para xol Tu cogaTa wo $oovor® nee ve Baoıleiaı v® 
Veornreg ve Aerovoylar. 
—= Ir. 145 &v auro ra aavra xTı09N vb za Öpara xal 

Ta aogara v° Hoovor ve Hedryreg ve KVQLOTNTEG' 

Ein Paralleltext bei Clemens und bei Irenäus fehlt. 

18. Kol. 2>=a Ir. 134 2» adro xaroızel nav To RANgm- 
ua ng Heornrog vi, 

b=exc. 31 ?v aur® yao av To nANpmua ve nvf owm- 
UATIROG: 

19. Phil. 39.10. Röm. 1625=Hip. V135 ro uvorngov 6 Talg 
RIOTEQRIG Yeveals 00x &yvmoiohn. 

Sehr freie Umschreibung. 

Fassen wir die gewonnenen Resultate kurz zusammen: 

Wieweit uns in den oben angeführten Citaten der ursprüng- 
liche valentinianische Text bewahrt ist, wie viel Clemens, Irenäus 
und Hippolyt, indem sie etwa die Citate aus dem Gedächtnis 


a) K. 73. 118 om. re. b) &v roig obgavoig zul End rg yrc wird 
in der Ptolemäischen Fassung sowohl hier, als auch bei Irenäus 145 aus- 
gelassen. Daß aber diese Auslassung nicht der Tendenz entspringt, die 
Schöpfertätigkeit des Soter einzuschränken, lehrt exe. 47, indem der Soter 
als dnuovoyög xa$oAıxög geschildert wird. Gnostisch dagegen ist durchaus 
die Vorliebe für lange Listen metaphysischer Wesen, die in der Fassung 
des Citats in exc. 43 hervortritt. In der erweiterten Aufzählung der 
Geisteswesen dürfen wir ohne Zweifel eine gnostische Erweiterung des 
Textes sehen. c) In beiden Citaten fehlt, gegen die sonstige Lesart, eire. 

d) Daß es sich hier nicht um eine spezifisch gnostische Lesart han- 
delt, lehrt einmal Theodot, der exc. 31 swouerıxög miteitiert, dann Cyprian 
und Acta Archel., die es ebenfalls weglassen. e) Theodot ceitiert tenden- 
ziös. Er läßt z7g Yeörntog absichtlich aus, denn er will durch das Citat 
nicht beweisen, daß der Soter die Verkörperung der Fülle der Gottheit, 
sondern des gesamten Pleroma war. Für letzteres wird das Citat beweis- 
kräftiger, wenn man tg $eörnrog streicht. f) Vielleicht steht absicht- 
lich 7» statt zaroızet, um die völlige Wesenseinheit stärker hervortreten 
zu lassen. 
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frei eitierten, willkürlich änderten, entzieht sich im einzelnen 
unserer Beurteilung. Zu denken gibt, daß Irenäus den Text, 
den er aus der gleichen Quelle wie Clemens, nämlich aus Ptole- 
mäus schöpft, von Clemens abweichend citiert. 

Kol. 116 = Ir. [44 r& dpura xal Ta dogara, Ho0voı, HEo- 
anreg, KUQLOTNTEG. 

exe. 433 Ta doara xal ta aogara, H90voL, xugLorntes, Baor- 
Aslaı, Heorntes, Asırovpyiaı. 

1 Kor. Wu = Ir. 182 der TV yovalza xaAvuua Eyeım Eni 
ING KEPaANS - 

exc. 442 ze ?&ovolav &RL TNG XEPaANnG .. 

Nicht einmal die Lesart der Citate bei Irenäus selbst ist 
sicher überliefert. Zweimal gibt die lateinische Übersetzung das 
Citat in anderer Form wieder, als der griechische Text. 

Ir. 135. Mc. 1021 &oag To» OTavoov aurod; tollens crucem. 

Ir. 183. Luc. 9sı driroswov de wor noBrov anoragaodaı 
tois Ev TO 0IX@ uov' 

permitte autem mihi ire et renunciare domestieis. 

Die Excerpte ihrerseits bieten manchmal den gleichen, sonst 
nicht oder gering bezeugten Text wie Clemens Alexandrinus, z.B. 
Mth. 5. «. 

Eel. 144 Haxagıoı ol NEIVDDTEG Kal Jeyavres nv dLxaıoov- 
vnv Too FE0V, 00TOL Yag xal Zurinodmoorrau. 

Strom. V. XI 70ı uexagıoı .. ol newwvreg xal dupapres 
nv arndsıav, Orı AANOINCOVTaAL TEOPNS didiov. 

Mth. 56. 

Exc. 93 Bosysı yao ml dixalovug xal adixovg xal ToV MALov 
Znılauneı nüoıv' 

erıhaureı statt avareilcı liest auch Clemens paed. 1. VIII 72». 
I. IX 88 strom. VII. XIV 85 VIL XIV 86». 

Auf der anderen Seite aber finden sich auch charakteristische 
Varianten, in denen wir echt valentinianische, tendenziöse Um- 
gestaltung erkennen konnten. 

So liegt eine ganz unbestritten absichtliche, weil grammati- 
kalische Änderung des Textes exc. 49 vor, wo Röm. 8%» statt 
auf die Schöpfung auf den valentinianischen Demiurgen bezogen 
und dementsprechend umgestaltet wird. Auch hätte kein Christ 
der Großkirche in Kol. 116 die Aufzählung der sornreg ge- 
duldet (exe. 43. Ir. I4s). 
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Sichere Resultate zu erlangen dürfte, da wir nicht genügend 
viele Parallelstellen aus Clemens und Irenäus besitzen, um an 
ihnen charakteristische Übereinstimmungen und Vexschieden- 
heiten der betreffenden Texte studieren zu können, hier nicht 
möglich sein. Daß wir aber im großen und ganzen valentiniani- 
schen Text vor uns haben, machen die tendenziösen Varianten, 
die in ihm sich finden, wahrscheinlich, wenn es auch im ein- 
zelnen dahingestellt bleiben muß, wie viel die aus den Original- 
werken Excerpierenden an ihnen änderten. Ist es doch gerade 
bei Bibeleitaten so leicht möglich, daß unwillkürlich dem, der 
sie niederschreibt, der ihm geläufige und vertraute Wortlaut sich 
statt der fremden Varianten in den Text einschleicht. 

Eine wichtige Erkenntnis zur Beurteilung der Berichte des 
Irenäus und Tertullian kann uns aber endlich unsere Unter- 
suchung noch verschaffen. Irenäus sowohl wie Tertullian sind 
die Änderungen, die die von ihnen bekämpften Häretiker am 
Schrifttext vornahmen, entgangen. Waren sie doch nur gering; 
oft bestanden sie ja nur in der Änderung oder Weglassung eines 
einzigen Wortes. Sie verschwanden gegen die einschneidenden, 
durchgreifenden Änderungen, die Marcion sich am Text erlaubte. 


III. Hauptteil: 


Prinzipien und Methode der valentinianischen 
neutestamentlichen Exegese. 


Allgemeines. 


Das valentinianische System mit seinen, zum größten Teil 
heidnischer Religionsphilosophie entstammenden Theorien über 
Gottheit und Erlösung scheint an sich wenig echt christliches 
Gut zu besitzen. Wie ernst es aber dennoch der valentiniani- 
schen Schule mit ihrem Christentum war, lehrt uns bereits ein 
Blick auf die Fülle neutestamentlicher Zitate, die ihre Schriften 
enthalten. Augenscheinlich war man bemüht, die Lehre auf die 
Schrift zu gründen, und war stolz im Bewußtsein, auf die Autorität 
des Neuen Testaments sich berufen zu können (Ptol. ad Fl. 1010). 
Evangelien und Briefe standen auch bei den Valentinianern im 
höchsten Ansehen; sie enthielten auch nach ihrer Meinung die 
unumstößliche Wahrheit. 

Freilich waren die Grundgedanken der valentinianischen 
Lehre, wie die jeder Gnosis, älter als das Christentum selbst. 
Bevor Jesus und seine Apostel gelehrt hatten, waren ihre kos- 
mologischen und philosophischen Lehren schon aus dem Synkre- 
tismus des Heidentums zusammengeflossen. Das christliche Ele- 
ment in ihnen war nur das letzte starke Ferment, das der 
Mischung beigefügt wurde, ihr Färbung und Charakter verlieh, 
ohne die starke, heidnische Unterströmung zu zerstören, die den 
ursprünglichen Inhalt der Lehre gebildet. Starke Konflikte und 
Widersprüche zwischen Gnosis und neutestamentlicher Schrift 
waren in Anbetracht des unbiblischen Ursprungs der Lehre 
unvermeidlich; eine kaum zu überbrückende Kluft schien sich 
zwischen beiden zu Öffnen. Und doch war eine Versöhnung 
möglich. War es doch der gleiche Zwiespalt, der überall da sich 
zeigt, wo eine neu erworbene Weltanschauung gezwungen ist, 


Prinzipien und Methode der valentinian. neutestamentl. Exegese, 45 


durch Annahme einer alten, heiligen Tradition 'sich Autorität zu 
schaffen; es war derselbe Konflikt, den das hellenistische Juden- 
tum empfinden mußte, als ihm die schwer zu lösende Aufgabe 
wurde, griechische Philosophie mit den Lehren des Pentateuch in 
Einklang zu bringen. Auch das Christentum selbst überwand ihn, 
als es siegesgewiß in den seinem inneren Wesen doch auch zum 
Teil fremden und seinem Gottesbegriff und seinen religiösen 
Idealen vielfach widersprechenden alttestamentlichen Schriften 
die eigenen, heiligen Verheißungen wiederfand. Der Wortlaut 
der heiligen Schriften freilich schwieg von den Mysterien, die 
man in ihnen zu entdecken sich sehnte. Aber für den antik 
empfindenden Menschen wurde dies Schweigen zu keinem un- 
überwindlichen Hindernis, das Erwünschte dennoch zu finden; — 
die heiligen Bücher schwiegen eben nur dem Uneingeweihten. 
Wie die Mauern des Tempels das heilige Götterbild vor den 
neugierigen Blicken der Menge verbergen, so verschleiert der 
Wortlaut der Heiligen Schrift die tiefsten Mysterien des Glaubens 
vor dem Profanen. Dem Eingeweihten aber, der den Schlüssel 
besitzt, redet der verschlossene Text, und hinter den dunklen 
Worten öffnet sich ihm in unendlicher Erhabenheit das Reich 
der ersehnten Verheißung. Der einfache Schriftsinn, der dem 
ungeschulten Leser sich darbot, mußte aufgegeben werden; ein 
Forschen nach dem tief in den klar und einfach klingenden Reden 
ruhenden Geheimnis, in dem die Lehren, die der schlichte Text nicht 
bot, begründet lagen, wurde Voraussetzung des Schriftstudiums. 

Der valentinianische Christ sah nach der platonisch orien- 
tierten Metaphysik seiner Lehre in den irdischen Erscheinungs- 
formen nur eixovssg xal ovußoAa der himmlischen Wahrheit. 
Sowie eine Statue die äußere Gestaltung der schaffenden Idee 
des Künstlers darstellt und das Große, Bleibende und Ewige an 
ihr nicht in der toten Masse des Stoffes, sondern in der Kraft 
des geistigen Gedankens ruht, der in diesem sich spiegelt, so ist 
die Welt und ihr Leben nach valentinianischem Glauben der 
Form gewordene göttliche Gedanke. Aus den vergänglichen, irdi- 
schen Erscheinungsformen gilt es also, das Unendliche und Ewige 
herauszulesen und zu begreifen. Wohl ist dem Menschen ver- 
sagt, solange er in der Welt der Bilder und Gleichnisse weilt, 
den Urgrund, die unverhüllte Wahrheit selbst zu fassen. Aber 
wie im Mythos der Soter zur Sophia herabstieg und sie durch 
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die Gnosis aus der Bedrängnis, in die sie das Gefühl ihrer 
Endlichkeit und ihres Unvermögens gestürzt hatte, erlöste, so nahte 
er als Odnyos av av$0®rw» (exe. 74) auch den Menschen und 
lehrte sie, von den Symbolen auf die hinter ihnen stehende 
Wahrheit, vom Schein aus auf die Lichtquelle selbst zu schließen 
und sich ahnend so der letzten Offenbarung zu nähern. Was 
der Soter enthüllt und gelehrt, das überliefern neben den Ge- 
heimschriften, die als Offenbarungen des Auferstandenen in 
kleineren Kreisen Verbreitung fanden, vor allem die neutesta- 
mentlichen Schriften, die von seinem Erdenleben, von seinen und 
seiner Apostel Reden und Taten handeln. In ihnen müssen, wenn 
auch vielfach in verhüllter Bildrede, die letzten Offenbarungen 
der himmlischen Geheimnisse ruhen. 


Capitel VI. 


Soteriologische Ausdeutung der Heilstatsachen 
des Lebens Jesu. 


Dem Glauben, der im irdischen Geschehen ein Abbild himm- 
lischer Ereignisse sieht, entsprechend ist auch das Leben des 
Soter auf Erden nur die sichtbar werdende Darstellung großer 
metaphysischer Vorgänge. Die Wirkung seines Lebens reicht 
weit über die Sphäre des Irdischen hinaus. Der Heiland wird 
geboren, getauft, vom Satan versucht und leidet, aber jedes dieser 
Ereignisse schließt viel mehr in sich, als die Menschen mit irdi- 
schen Sinnen erkennen; parallel mit ihnen spielen himmlische 
Ereignisse sich ab, vollzieht sich die ewige wahre Erlösung. 

Vergegenwärtigen wir uns im einzelnen, wie die Haupt- 
momente des Lebens des Erlösers unter diesem Gesichtspunkt 
dem valentinianischen Gnostiker sich darstellen. 


A. Der Stern von Bethlehem. Mth. 22ft. 


Bei der Geburt des Heilandes, so berichtet der Verfasser 
von exe. 69—75, geht am Himmel ein neuer heller Stern auf, 
vor dessen Glanz die anderen Gestirne verblassen. Nicht nur 
um den Magiern aus fernem Lande den Weg zu weisen, leuchtet 
er; sein Licht überstrahlt vielmehr auch das aller Sterne, d. h. 
es bricht die Macht, die jene auf das Leben der Menschen aus- 
üben. Denn ehe der Heiland zur Erlösung schritt, lebten die 
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Menschen unter dem Druck der siuaguevn. Unfrei und ge- 
knechtet waren sie der Willkür der Gestirne ausgeliefert!. 

In anschaulicher Weise schildern unsere Excerpte den Kampf, 
den die Gestirngeister um die Menschenseelen führen? Unwill- 
kürlich denkt man an die alte Sternsage von Lucifer, den Gott 
hoch über alle erhöhte, bis er in seinem Hochmut sich 
empörte, wenn man in den Excerpten von dem bösen Sterngeist 
liest, der nicht das Schwert seines Königs sich umgürtete, son- 
dern sich auflehnend, mit den ihm untergebenen Geistern aus- 


1) Das Leben des Menschen, ja der ganze Weltlauf wird nach antikem 
Glauben von der eiuaguevn gelenkt. Chrysipp bei Plutarch epit. I, 28. 
(Diels, Doxogr. p. 323): eiuapusvn Eorlv 6 Tod x6auov Aöyog.... 1 za 
Öv r& ubv yeyovöra, ta dE yıröusva yiveraı, T& dE yernoöueva yerhostaı. 
Nechepsonis et Petosiridis fragmenta p. 370 ed. E. Rieß: xwelg eiuapusvng 
obdEv yivsraı, MAL zul ol Ev moikum xal ovuntwoer N Eungnou® zei 
vavaylo 7 zal zura &llnv alrlav rıv& KAıoxöusvoı Öuodvuadov avvayov- 
taı Uno wg eiuaou£vns. Welch hohe Bedeutung dem Glauben an die 
ziuagu£vn zugeschrieben wird, zeigt auch der Umstand, daß Josephus die 
Schulen der Pharisäer, Sadduzäer und Essener nach ihrer Stellung zur 
eiungusvn unterscheidet; vgl. Jos. Antiquit. 1.132, $ 171 (ed. Naber vol. III 
p- 174). Auch der heidnische Mystizismus kennt eine Erlösung von ihrem 
Einfluß. Hermes Trismeg. ed. Menard p. 289: „Jeder Stern hat seinen 
Dämon, gute oder schlechte.. Alle diese Dämonen sind über die Dinge 
der Erde gesetzt; sie erhalten und stürzen den Bestand der Staaten und 
der einzelnen Individuen, sie bilden unsere Seelen nach ihrer Ähnlich- 
keit.. Allein der vernünftige Teil der Seele ist nicht den Dämonen 
unterworfen; sie ist fähig, Gott zu empfangen, der sie durch einen Sonnen- 
strahl erleuchtet. Die so erleuchtet sind, sind wenig zahlreich, und die 
Dämonen halten sich von ihnen fern; denn weder Dämonen noch Götter 
haben irgend welche Gewalt über einen Strahl von Gott“. Hier ist es 
also die göttliche Erleuchtung, die Gnosis, die den Menschen befreit 
und rettet. 

2) Kämpfe der Sterngeister untereinander sind auch sonst zu belegen. 
Manilius, Astronomica I, 197: 

Quin tria signa novem signis coniuncta repugnant 

Et quasi seditio caelum tenet, aspice taurum 

Clunibus et Geminos pedibus, testudine canerum. 

Quin etiam propriis inter se legibus astra 

Conveniunt, ut certa gerant commereia rerum, 

Inque vicem praestant visus atque auribus haerent 

Aut odium foedusve gerunt. Utrique aut sorti pugnant. 
Daraus ergibt sich Streit und Krieg unter den Menschen: 

Utque sibi caelum, sic tellus dissidet ipsa. 
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zieht, um die Sternengel Gottes am Firmament zu bekämpfen 
und ihnen die Herrschaft über die Menschen zu entreißen (exc. 72). 
Und auf die guten Engel ist in diesem Kampfe wenig Ver- 
laß. Gleichen sie doch den Mietlingen Joh. 1011, die da fliehen, 
wenn der Wolf kommt. Der Mensch aber selbst, aodevts ov 
Co» (exc. 73), wendet sich lieber den bösen als den guten 
Mächten zu und scheint verloren. 

Da geht der Soterstern auf, der, die feindlichen Gestirne 
mit neuem, überkosmischem Lichte überstrahlend, alle, die an 
ihn glauben, aus der eiuapuevn in seine erlösende Sphäre hinüber- 
rettet (exc. 74). Auf Erden wird der Heiland geboren, am Himmel 
aber erscheint er in leuchtender Gestalt! und vollbringt einen 
Teil der Erlösung?. 


1) Der Gedanke, daß der Soter selbst in dem Stern erscheint, be- 
gegnet uns besonders häufig in der koptischenLiteratur. Robinson, Texts and 
Studies p. 165, aus einem sahidischen Fragment: Denn er war kein Stern 
wie alle Sterne, sondern er war ein großer Stern in der Form eines Rades, 
seine Gestalt war ein Kreuz, das Lichtstrahlen ausschickte. Buchstaben 
waren auf dem Kreuz geschrieben: dies ist Jesus, der Sohn Gottes. 
M. Bouriant, M&m. miss. arch. frang. au Caire, tome I p. 402: Der Stern 
verließ Bethlehem und stand über... die Kraft Christi blendete Herodes 
und seinen Geist. — Ähnlich ist auch die Vorstellung Rossi, Pap. cop. 
vol. II fasc.I p. 30: Der Stern ist nicht wie alle Sterne, sondern eine 
Macht aus der Höhe, die das Aussehen eines Sternes annahm. 

2) Eine sehr ähnliche Vorstellung vertritt Ignatius ad Eph. 192. 3: 
dorho Ev oboavd Ehaupev Unko navras Todg dorkoas, zal Tö Pig adrov 
OVExAdimTov Hv zal Eevıouov Nageigev h xaıvorng abrod, Ta de Avınd ndvra 
Korga üua Mio xal veAmym xooög Eyevero TO doregı, abrög dk iv Ömeo- 
BarAov To ywsg abrod ünto ndvra‘ ragayı ve Tv, noIev 4 zawoeng i} 
Avöuoog avrois. ÖIEV EAlero nüca uaysia zul ng desuös Npavisero 
zaxlag. Öyvon zadngeito, nahaık Bacıksia dieydeioero YsoÜ Arsownivws 
yavsgovusvov eis xawornra Kidlov Cwfjg. Durch unsere Excerpte erhält 
diese Stelle ihre sichere Erklärung. Die naraıd PBasıkela, die zerstört 
wird, ist die Herrschaft der Sterne, der eiueguevn, die mit dsouol zaxiae 
die Menschen gefesselt hielt. Die in den Excerpten auftretende Anschau- 
ung ihrer Besiegung findet sich also auch in frühkatholischen Schriften 
Auch Paulus denkt ähnlich, wenn er Röm. 838 ausruft: „Denn ich bin ge- 
wiß, daß weder Engel noch Geisterfürsten, weder Gegenwart noch Zu- 
kunft, noch Mächte, weder in der Höhe noch in der Tiefe, noch sonst ein 
Geschöpf uns trennen kann von der Liebe Gottes, die in Christus ist 
unserm Herrn.“ Kein Gestirngeist kann, nachdem die Erlösung durch 
Christus geschehen, hindernd zwischen Gott und den gläubigen Menschen 
treten. 
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B. Die Taufe des Erlösers. 


Am Anfang der öffentlichen Wirksamkeit des Soter steht 
seine Taufe. Auch sie bietet naturgemäß Stoff zu metaphysischer 
Spekulation. Die Excerpte haben uns nur einen Anhaltspunkt 
gegeben, aus dem wir uns die metaphysischen Vorgänge, die für 
sie mit dem historischen Faktum der Taufe sich verknüpften, 
rekonstruieren können. Exc. 76 heißt es: „Und seine Taufe riß 
uns aus dem Feuer!“. 

Nach alter Tradition! erschien, als der Herr getauft wurde, 
Feuer über dem Jordan, als Manifestation des göttlichen Geistes?, 
der sich in ihn ergoß. Diese Vorstellung aber kann der Ver- 
fasser hier unmöglich im Sinn gehabt haben, denn ihm stellt 
sich ja das Feuer als drohende, unheilvolle Macht dar, aus der 
die Menschen herausgerissen, erlöst werden sollen. Wie kommt 
er zu dieser merkwürdigen Vorstellung? Vielleicht gelingt es 
uns noch unter Zuhilfenahme anderer valentinianischer Fragmente 
die Idee zu ermitteln, die dieser seltsamen soteriologischen 
Wertung der Taufe zu grunde liegt. 

Etwas weiter führt uns schon die Taufbetrachtung ecl. 25. 
Im Anschluß an die Erwähnung der alten Sitte, die Ohren der 
Täuflinge mit Feuer zu besiegeln, und an das Wort des Täufers: 
die Spreu wird er verbrennen mit unauslöschlichem Feuer, sagt 
der valentinianische Verfasser: &ya#n yag dövauıs TO nVg voelraı 
za loyvoa PFagrız) Tav 1Eeıgövavxal 6@MoTıx1 T@v Ausıwovov, 
dio xal poovıuov Akysran maga Tols agopnraıg (Schriftstelle 
nicht nachweisbar!) roöro ro mög. 

In naher organischer Verbindung mit der Taufe wird hier 
der Begriff des goovıuov rüg erwähnt. Das gibt uns einen 
Hinweis, in welcher Richtung wir zu suchen haben, um die 
Grundvorstellung des Ptolemäus zu ermitteln. Aus „einsichts- 
vollem Feuer“ besteht der Strom, durch den auf der Reise ins 
Jenseits die Seelen zu ihrer Prüfung schreiten müssen: Testa- 
ment Isaacs (Robinson, Texts and Studies II 2): „Und der Strom 
hatte Einsicht im Feuer, daß er den Gerechten nicht verletze, 


1) Belege vgl. Usener, Religionsgesch. Untersuchungen I p. 628. 

2) Vgl. zu dieser, Vorstellung auch Herm. Trism. ed. Menard X p. 65: 
Aber die reinste (la plus subtile) Intelligenz der göttlichen Gedanken hat 
als Körper das reinste (le plus subtile) der Elemente, das Feuer. 

a T. u. U. ’11: Barth. 4 
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sondern nur die Sünder“. Könnte der Verfasser von exc. 76 
nicht an diesen Feuerstrom gedacht haben, wenn er die Taufe 
am Jordan, der nach altem Glauben im.Feuer aufllammte, als 
der Herr darin untertauchte, als Rettung aus dem Feuer be- 
trachtete? Die Pistis Sophia bezeugt es als gnostische Lehre, 
daß die Seele im Jenseits in einem Feuerstrom gereinigt wird; 
vgl. 8. 246/247 u.ö. Sie kennt ein „weises“ Feuer, das die Sünden 
der Seele verbrennt. 8.193 34.49 1.13. Auch unsere Excerpte reden 
von einem Feuerstrom. Er fließt vom Throne des Demiurgen?, und 
Jesus sitzt an seinem Ufer, um die Wildheit des Stromes zu zähmen 
und den Erlösten den sicheren Durchgang zum Pleroma zu ermög- 
lichen (exc. 38). Nach exc. 52 verzehrt er alles Sündige, alles Un- 
geistige des Menschen, der durch ihn hindurchschreitet. Betrachten 
wir unter diesen Voraussetzungen noch einmal die Worte exc. 76: 
xar To Bartıoua airod nvoög nuäag Egeilero, so erschließt sich 
uns der hinter ihnen liegende, metaphysische Sinn. Jesus wird 


1) Vgl. die gleiche Vorstellung bei Clemens Alexandrinus Strom. VIL 
6, 34: yautv d’ Huels üyıdlev To nög, od ra xofa, AA TOS Auagtwäoug 
wuyds, nög od To naupeyov zal Bavavoov, AA. TO YooVvıuov AEYOVTES, 
to duxvolusvov dia wuyng tig dıeoxousvng tö nög. — Sahidisches Frag- 
ment des Lebens der Maria IV (Robinson, T. and St. V p. 39 u. p. 58): Laß 
den Feuerstrom, in dem der Gerechte und der Sünder geprüft werden, 
ruhig sein, wenn ich ihn überschreite, laß ihn nicht meine Seele ver- 
brennen. Vgl. auch den bohairischen Bericht des Todes Josephs, T. and St. V 
p. 135. Eine altägyptische Arschauung liegt dem Glauben, daß die Seele 
im Jenseits ein Feuer zu durchschreiten habe, das dem Sünder verhäng- 
nisvoll wird, zu grunde. Pap. Ani p. 2S8f ed. Budge: Befreie du mich 
von dem Gott, dessen Gesicht wie das eines Hundes ist, der von den 
Toten sich nährt, der da lauert an der Bucht des Feuersees, und der die 
Leichen zerreißt und die Herzen verschlingt .. betrefis des Feuersees aber, 
dieser ist es, der in Anruth ist. — Maspero, Bibl. &gypt. I 1893 p. 157£. 
(Text über das Erscheinen des Königs Ounas im Jenseits):.. der sich nährt 
von denen, die ihren Magen füllen mit den Abfällen des Flammensees. 
Ounas ist es, dessen Arm gewaffnet ist gegen die Dämonen des Flammensees. 

2) Vgl. dazu die jüdische Vorstellung vom Feuerstrom Henoch p. 416; 
die edyl} Toö Aylov IIavlov eis röv daxvovre« Öpıv (Vassiliev, Anecdota 
Gr. byz. p. 331: .... den wahrhaftigen Thron und den Feuerstrom, der 
hervorkommt unter dem Schemel der Füße unseres Herrn, Gottes und Er- 
lösers Jesus Christus; Bohairischer Bericht des Todes Josephs, T. and St. V 
p. 135: „Der Feuerstrom, der da ist vor meinem Vater“; Gebet des heiligen 
Cyprian (Basset, Les apocryphes &thiopiens VI p. 16): Der Feuerstrom, der 
vor ihm entspringt und jede unreine Seele verbrennt. 
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getauft, und als er in den Strom taucht, flammt dieser, wie der 
Strom im Jenseits, in Feuer auf, das ihm, dem Gerechten, nichts 
anhaben kann!. Typologisch geschieht diese Feuertaufe für alle 
Gläubigen. Durch Jesu Taufe sind die Schrecken des Feuer- 
stromes für sie, die Christen, überwunden. Seine Taufe hat sie 
aus dem Feuer gerettet. 

Eine weitere valentinianische typologische Wertung der 
Taufe Jesu findet sich ecl.7: „Und deshalb wurde der Erlöser, 
obwohl er selbst es nicht brauchte, getauft, damit er für die, die 
wiedergeboren werden sollten, alles Wasser heilige“. Es ist dies 
die auch in katholischen Kreisen allgemein akzeptierte Vor- 
stellung vom heilsgeschichtlichen Wert der Taufe. Vgl. Ignatius 
ad Eph. 182. 

C. Versuchung Jesu. Mare. 12ff. 


Nach der Taufe treibt der Geist den Heiland in die Wüste 
und eig nuetegov tunov kämpft er hier mit den Dämonen (exc. 85). 
Auch dem Christen stellen nach Empfang der Taufe die unreinen 
Geister nach (exc. 84). Auch er muß, wie der Herr in der Wüste, 
fasten und beten. Aber sein Sieg ist ihm durch den Sieg des 
Herrn gewiß. 
D. Die Passion. 

Auch dem Leiden scheint der Verfasser von exc. 76 einen 
typologischen Wert zuzuschreiben: xal To aa9os rnadovs [nuäs 
&&eiAero]. Nähere Ausführungen fehlen hier. In anderem Zusam- 
menhang wird, wie wir später sehen werden, dem Leiden eine 
andere Bedeutung gegeben. 


E. Die Erweckung der Jünger zum Leben im Geiste. 


Nach Johannes 20 23 haucht der Soter die Jünger an, als er 
ihnen den heiligen Geist mitteilt. Nach exe. 3 bläst er damit 
die Asche fort, die den göttlichen Funken im Menschen fast er- 


1) Eine parallele Wertung der christlichen Taufe findet sich wieder 
in der Pistis Sophia, 8. 193f.: „Jetzt nun, wer die Mysterien der Taufen 
empfangen wird, so wird das Mysterium jener zu einem großen weisen 
Feuer, und es verbrennt die Sünden und geht in die Seele im Verborgenen 
ein und verzehrt alle Sünden, die das dvriuuuov nveüua an sie befestigt 
hat“. Eine ähnliche Vorstellung vom Charakter des bei der Taufe Jesu er- 
scheinenden Feuers findet sich auch in der Lehre Jesu Christi (Basset, Les 
apoeryphes &th. VII p. 11): Johannes, der mich im Jordanfluß getauft hat, 
der mein Haupt berührt hat, was die Flamme des Feuers vermag. 
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stiekt hatte, eine Vorstellung, die auch Hippolyt V135 als valen- 
tinianische kennt: 6 yodg yap Uno xaragav 2AnAvde. Durch das 
Wort Mth. 5ıs: „es leuchte euer Licht vor den Menschen“, weckt 
er den Funken zu neuem Leben; duvauızg yap ol Aoyoı Tod xv- 
otov (exe. 3). Sein Wort allein wirkt Wundertaten. 

Die Ereignisse und Handlungen im Leben des Erlösers finden 
so ihre Erklärung als große metaphysische Erlösungswerke. 


Capitel VI. 
Die allegorische Schriftdeutung. 
A. Allgemeines. 

Durch große, überweltliche Erlösungstaten sind die Menschen 
vom Tode und von den bösen Mächten gerettet worden. Sie sind 
erlöst, aber um zum vollen Besitz des Heils zu gelangen, müssen 
sie auch Kunde von ihrer Befreiung erhalten. Mit aller wün- 
schenswerten Deutlichkeit verleiht exc. 78 dem Gedanken Worte, 
daß metaphysische Erlösung durch das Sakrament nichts nütze 

ohne die richtige Erkenntnis der Gnosis: Eotıv dE ov To Aovroon 
uovov TO E1evdEgoDn, alla xal N yvoıc, Tives nuev, ti reyo- 
Vausv' NOV mus» [7] zoo EveßAndmuev" roV OnEVdouev, r0dEV 
Avroovusde, Ti yevunoıg, Ti avayevvnoıs. Die antike Über- 
schätzung des intellektuellen Verstehens und Wissens der Men- 
schen ben hier hervor. Erkenntnis der Wahrheit ist für den 
griechisch empfindenden Menschen gleichbedeutend mit Leben 
und Wirken in der Wahrheit. Die tiefe, sittliche Empfindung 
für den Zwiespalt zwischen Erkennen und Handeln, der ein Paulus 
die erschütternden Worte verlieh: ro yao #EAsım rapaxsıral 
uoL, TO dt zatsoyalscodaı TO xaA0ov 00. 0V Yyao 0 Heim no 
ayadov, ara 0 00 HEIM xaxov tovro xoaooo (Röm. 7 18. 19) 
ist für ihn verwischt. „Der Unwissende glaubt nicht“, heißt es 
Hermes Trism. ed. Menard IX S. 55, „denn die Intelligenz ist der 
Glaube. Nicht glauben, das heißt nicht verstehen. Die die 
göttlichen Worte verstehen, haben den Glauben, die nicht ver- 
stehen, sind die Ungläubigen.“ Früh ist diese Stimmung ins 
Urchristentum eingedrungen. Joh. 83 xal Yvm0sodE mv AAN- 
Heiav, xal 7 aAmdEıa 2IevdsgWoeı duag ‚spricht der Christus des 
Johannesevangeliums. Auf die 2riyvooıg tjs @aAnYetas (Hebr. 1020), 
Tod deAnuarog Tod Yeov (Kol. 19), Tod uvornoiov (Kol. 22 Eph. 4ı3 
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1’Tim. 24) wird starker Nachdruck gelegt. $s0didaxro: (I Thess. 4) 
sınd die Christen. Auch Paulus weiß sich im Besitz geheimnis- 
voller Weisheit, die vor den Herrschern der Welt verborgen, 
nun Gottes Kindern offenbar wird (I Kor. 2). Früh schon bilden 
christliche Künstler Jesus und seine Apostel als Lehrer im 
Pallium, dem Philosophenmantel, mit der Buchrolle in der Hand. 
Die valentinianische Gnosis vertritt nur konsequent diese Rich- 
tung, wenn sie Christus nicht allein als überirdischen Erlöser, 
als Stifter der Sakramente, sondern auch als Lehrer der Gnosis 
feiert und in seinen Worten Offenbarungen der himmlischen 
Wahrheit erblickt. . 

Wie wir sahen, vermitteln der Soter und seine Boten diese 
Gnosis nicht in offener Rede, denn nur die Auserwählten sollen 
die Möglichkeit haben, ihn zu verstehen und dadurch zum Heil 
zu gelangen. Dem Uneingeweihten künden seine Worte nur 
wenig. Nur den Auserwählten, die die Kunst verstehen, in den 
tiefen, hinter der eigentlichen Wortbedeutung ruhenden Sinn der 
Reden einzudringen, offenbaren sich die heiligen Lehren. Es 
muß daher das Bestreben der valentinianischen Exegeten sein, zu 
erkennen, wo solche Geheimnisse verborgen liegen, und den 
mystischen Sinn der Reden zu erschließen. 

Eine Fundamentalstelle für die Prinzipien der neutestament- 
lichen Auslegung bietet exe. 66: der Erlöser lehrte die Apostel 
zuerst typisch und mystisch, später in Gleichnissen und Rätseln 
drittens im Einzelgespräch offen und ohne Verhüllung. In erster 
Linie lehrt er die Jünger zuxıxas xal uvorixag. Seine Worte 
und Handlungen stellen ein Mysterium dar, dessen heiliger Sinn 
dem Uneingeweihten verschlossen bleibt, ein Typos sind sie der 
hinter ihnen stehenden ewigen Wahrheiten. Gleichnisse und 
Rätsel bieten sie den schon tiefer in die Erkenntnis des gött- 
lichen Mysteriums Eingedrungenen; erst die, die zur vollen Er- 
kenntnis der Wahrheit sich durchgerungen haben, erhalten in 
offener Rede die Gnosis. 

Das Recht, diese Vorstellung von der Schrift sich zu bilden, 
ist nicht allein im Unvermögen der Gnostiker, dieselbe unbefangen 
zu akzeptieren, begründet. Eine ähnliche Vorstellung ist bereits 
im Urchristentum, in den Evangelien lebendig. Nur in Parabeln, 
in dunklen Rätselreden, die einer Auflösung, einer &xiAvoıg be- 
dürfen, verkündigt Jesus nach der Anschauung der Evangelisten 
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seine Lehre, damit die nicht Berufenen schauend nicht sehen und 
hörend nicht verstehen sollen (Me. 412). Nur die Jünger werden 
in den tieferen Sinn seiner Lehre eingeweiht. Voll ausgeprägt 
findet sich diese Vorstellung im Johannesevangelium. „oi ’Iov- 
dafoı“ vermögen physisch dort Jesus nicht zu verstehen, weil 
sie nicht aus Gott, nicht aus der Wahrheit sind; aber auch den 
Jüngern müssen, wie ihr immer wiederkehrendes Mißverstehen, 
ihre Fragen zeigen, seine Worte gedeutet werden. Aalovuev 
9e00 ooplav 2» uvornoi® sagt auch Paulus I Kor. 2.. Der 
Valentinianer folgt also nur konsequent der vom Neuen Testa- 
ment selbst aufgestellten Theorie vom esoterischen Charakter der 
Lehre Jesu. 

Auch der Gedanke der stufenweisen Einführung in die 
Offenbarungen des Glaubens, wie ihn exc. 66 vertritt, ist dem 
Urehristentum nicht fremd. „Noch vieles habe ich euch zu 
sagen, aber ihr könnt es noch nicht ertragen“, sagt Jesus 
Joh. 1612 zu seinen Jüngern, und Joh. 1625 gibt er ihnen die 
Verheißung: „Dies habe ich in Gleichnissen zu euch geredet. Es 
kommt aber die Stunde, da ich nicht mehr in Gleichnissen zu 
euch reden werde, sondern ın offener Rede euch vom Vater ver- 
künden werde“. 

An diese Vorstellungen knüpft die valentinianische Lehre 
vom verhüllten Sinn der Heiligen Schrift an, die mit einem ge- 
wissen Recht sich für ihre Anschauung auf das Neue Testament 
selbst berufen darf. 


B. Beweise für die Notwendigkeit der allegorischen 
Ausdeutung einer Stelle. 


Welche Handhaben bieten sich nun dem gnostischen Inter- 
preten, aus denen er das Recht ableitet, den Wortsinn einer 
Schriftstelle aufzugeben und sie allegorisch zu exegesieren? 

a) In erster Linie kommen hier eine Reihe von Stellen in 
Betracht, die etwas aussagen, was sich mit Gottes und 
des Soter Würde nicht verträgt. Hier muß die allegorische 
Betrachtung einsetzen, denn unmöglich kann in der Heiligen 
Schrift ein Wort stehen, das nicht die höchste Erhabenheit der 
Gottheit zum Ausdruck bringt. Wenn es also heißt, der Soter, 
der nach Ptolemäus Leidensunfähige, habe gelitten, so kann dies 
unmöglich dem historischen Wortsinn nach verstanden werden. 
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Ptolemäus kommt hier die Fassung von Luc. 92 zu Hilfe, wo 
Christus von dem Menschensöhn spricht, der vieles leiden muß; 
er redet von ihm in der dritten Person, wie von einem fremden 
Wesen. Offenbar ist es also, daß nicht er selbst gelitten, sondern 
der andere, dessen Gestalt er annahm, der wuxıxog Xoıoros (exe. 61). 

Großen Anstoß konnten ferner die Leidensworte Jesu er- 
regen. Wie konnte er, der Leidenslose, sagen: „Betrübt ist meine 
Seele bis zum Tode“, er, der der Welt die Erlösung durch die 
Gnosis brachte, ratlos fragen: „Und was soll ich sagen, ich weiß 
es nicht!“. Wußte er nicht um den ganzen Heilsplan Gottes? 
‘Warum sollte er da gebetet haben: „Vater, ist's möglich, so gehe 
dieser Kelch an mir vorüber!“? War in ihm nicht das ganze 
Pleroma der Gottheit verkörpert, wie konnte er da auch nur 
für einen Moment von Gott sich verlassen fühlen? Wie war es 
ferner möglich, daß unter seinen eigenen Jüngern sich ein Ver- 
räter fand? Diese Probleme drängten dem valentinianischen 
Leser, wollte er seine Anschauung vom Soter nicht aufgeben, 
unabweisbar die allegorische Interpretation auf (Iren. 18, 2). 

An das Kreuz hatte der Heiland sich heften lassen und hatte 
so den schimpflichsten Tod erduldet; auch dahinter mußte ein 
tiefer Sinn sich verbergen, der das scheinbar Grauenvolle und 
Erniedrigende zu einem erhabenen Mysterium umgestaltete, 

Aus dem gleichen Grunde war die Predigt des Paulus, in 
deren Mittelpunkt das Kreuz und der Tod des Herrn stand, nicht 
ohne Allegorisierung für den gnostischen Leser annehmbar. Wie 
konnte er z. B. ohne Anstoß ein Wort wie Gal. 614 lesen: „Ich 
rühme mich nur noch des Kreuzes Christi, durch welches mir 
die Welt gekreuzigt ist, und ich der Welt“? Warum betonte der 
Apostel die uoopn dovAov? (Phil. 2.) Wie konnte er sagen 
Röm. 811: „der Christus von den Toten auferweckte“ — war doch 
Christus nie wahrhaft gestorben. Wollte man die Schrift in 
diesen Fällen ohne Änderung und Kürzung akzeptieren, so war 
man gezwungen, hier zur Allegorisierung zu greifen. Vgl. Iren. 13,5; 
exe. 19; Hippo!. VI 35. 

b) Oft geschieht es auch, daß der Soter oder seine Gehilfen 
in der Schrift ein schwer verständliches oder sonst irgend- 
wie auffallendes Wort gebrauchen. Auch hier muß die 
allegorische Interpretationsmethode zur Ermittelung des mystischen 
Gedankens einsetzen. 
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Wie kommt z. B. Johannes der Täufer dazu, den Soter das 
Lamm zu nennen, das der Welt Sünden trägt (Joh. 12)? Warum 
vergleicht er ihn, den Starken und Erhabenen, mit einem so 
schwachen Geschöpfe? Hätte er ihn nicht wenigstens einen 
Widder nennen können? (Heracl. Frg. 10.) Was bedeutet ferner 
das geheimnisvolle Wort Job. 10s: „Alle, die vor mir gekommen 
sind, sind Diebe und Räuber.“ Wen meint der Soter mit diesen 
unwürdigen Vorläufern? (Hippol. VI 35.) 

1Kor. 1110 schreibt Paulus, die Frauen sollten ihr Haupt ver- 
hüllen, der Engel wegen. In des Apostels Glauben sind die Engel 
keineswegs erhabene, reine, sündlose Wesen; Geister sind sie, die 
tief unter den Christen stehen (I Kor. 65). Auch Satan hat seine 
Engel (I Kor. 127). Engel vermögen den Menschen von seinem 
Gott zu scheiden (Röm, 8:8), ihn zum Abfall zu verführen (Gal. 18). 
Er kennt auch die jüdische Sage von den Engeln, die zu Noahs 
Zeiten herabstiegen, um die Menschentöchter zu verführen, 
und er weiß, daß die gleiche Gefahr noch den Frauen seiner 
Gemeinde drohen kann. Deshalb befiehlt er ihnen, nur verhüllt 
zum Gottesdienst zu erscheinen (l Kor. 11:10). Anders aber denkt 
der valentinianische Gnostiker sich seine Engel. Nach seinem 
Glauben hat jeder Geistesmensch einen Engel, der bestimmt ist, 
ihn zu erlösen. Vollkommene, heilige Erretter erbliekt er in 
ihnen. Wie soll er also das Pauluswort verstehen? Warum ge- 
bietet der Apostel den Frauen, während des Gottesdienstes sich 
zu verhüllen? Auch hier ist es angezeigt, nach dem hinter den 
geheimnisvollen Worten stehenden Mysterium zu forschen (exe. 44). 

Geheimnisvoll ist ferner das Pauluswort I Kor. 1529: „Was 
sollen die anfangen, die sich für die Toten taufen lassen?“ In 
einer Gemeinde, die den Brauch der stellvertretenden Totentaufe 
‚nicht kennt, mußte dieser merkwürdige Ausspruch Befremden 
erregen (exc. 22). 

Schwer verständlich sind auch die Worte des Ägypter- 
evangeliums: erg Tore eivar $avarov, Aygıs Av al yuralxsc 
tixtooıv. Wir wissen, wie stark in gewissen christlichen Kreisen 
der Hang zur Ehelosigkeit war. Man lese unter diesem Ge- 
sichtspunkt nur die Ausführungen der Thomas- oder Johannes- 
akten; man vergegenwärtige sich, daß im Philipperevangelium 
Kinderlosigkeit als Bedingung zur Aufnahme in die Seligkeit 
verlangt wird. War es da nicht leicht möglich, auch diese 
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Worte des Heilands im asketischen Sinn aufzufassen und in 
ihnen eine willkommene Bestätigung für jene Anschauung zu 
erblicken? Wissen wir doch aus Clemens Alexandrinus Strom. 
III 9, 63, daß Enkratiten gerade zur Rechtfertigung ihres ehe- 
losen Lebens auf die Ausführungen des Ägypterevangeliums 
sich beriefen. Wie sollen die Valentinianer, die in der asketischen 
Frage eine andere Stellung einnahmen, mit diesem Schriftwort 
sich abfinden? (exe. 67.) 


In der Stelle Joh. 195: „da floß alsbald Blut und Wasser 
heraus“ legt schon die feierliche Bezeugung, die sie erfährt: 
„und der es gesehen hat, hat es bezeugt, und sein Zeugnis ist 
wahrhaftig, und derselbe weiß, daß er sagt, was wahr ist, auf 
daß auch ihr glaubt“, es nahe, nach dem tieferen Schriftsinn zu 
forschen (exe. 61). 


c) Als Grundlage und Richtschnur des Glaubens enthält 
die Schrift, wenn man in ihr authentische, göttliche Offenbarung 
erblickt, die volle Wahrheit. Wie ist es aber möglich, wenn 
Irrtümer doch in ihr ausgeschlossen sind, daß Widersprüche 
sich in ihr finden? Auch hier sieht der gnostische Interpret 
einen Wink, den schlichten Wortlaut der Schrift aufzugeben, 
um durch allegorische Exegese das sich nicht zueinander Fügende 
zu versöhnen. 


Jesus nennt Johannes den Elias und sagt, er sei ein Pro- 
phet, größer als alle, die vor ihm waren. Joh. 123ff aber lehnt 
Johannes selbst beides ab. Der Soter kann unmöglich sich über 
das innerste Wesen seines Vorläufers getäuscht haben, denn er 
ist der Allwissende, Irrtumslose; ebensowenig darf man aber 
annehmen, Johannes habe die Unwahrheit gesprochen und die 
Frager aus Jerusalem täuschen wollen. Der Wortlaut der Schrift 
ist also hier zu verlassen, wenn man aus dogmatischen Gründen 
die beiden sich widerstrebenden Worte nicht unvermittelt neben- 
einander stehen lassen kann (Heracl. Frg. 5). 


In sich widerspruchsvoll ist es ferner, daß der allwissende 
Soter die Samariterin nach ihrem Mann fragt, während doch die 
nächsten Worte schon, die er an sie richtet, eine genaue Kennt- 
nis ihres sündigen Lebens verraten. Offenbar enthält auch diese 
Stelle einen Widerspruch in sich selbst, der, da ein Irrtum 
oder eine ungenaue Darstellung einer Begebenheit in der Schrift 
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unmöglich ist, nur als ein Wink, hier allegorisch zu interpretieren, 
aufgefaßt werden kann (Heracl. Frg. 18). 

d) Ferner kommen für die allegorische Interpretationsmethode 
noch eine Reihe von Stellen in Betracht, deren Wortlaut durch 
den Gebrauch bestimmter, markanter Ausdrücke den in der Ideen- 
welt seines Systems lebenden Valentinianer anleitet, in ihnen 
gewisse gnostische Lehren wiederzufinden. Irgend eine äußere 
oder innere Ähnlichkeit eines Vorganges oder Wortes in 
der Schrift mit einem Vorgang oder Wort im Mythos, 
ein wenn auch noch so schwacher Anklang berechtigt, das neu- 
testamentliche Citat mit der betreffenden valentinianischen Lehre 
in Verbindung zu setzen. 

Bei dieser Art der Exegese ist es geboten, daß die himm- 
lischen Wesen, auf die die Allegorie bezogen wird, als scharf 
umrissene Typen dem Leser der heiligen Schriften vor der Seele 
stehen. Ihre spezifische Eigenart muß ihm so geläufig und ver- 
traut sein, daß er überall die Beziehungen des Schriftwortes auf 
sie erkennt. Sophia z. B. ist als vo Zogpia der Typos des 
Geistes, der, in die Bande der Materie gesunken, sich nach Er- 
lösung sehnt; als Achamoth ist sie die Vertreterin des Pneuma, 
die noch nicht erlöst, in den Leidenschaften sich verirrt, die jubelnd 
ihrem Erlöser entgegeneilt und, von ihm gerettet und wieder 
verlassen, seiner dann in bräutlicher, mystischer Liebe harrt. 
Überall da nun, wo der Valentinianer in der Schrift auf Worte 
oder Vorgänge stößt, die irgend ein Charakteristikum mit Sophia 
teilen, wird er sich angeleitet sehen, nach einer tieferen, allegori- 
schen Beziehung des Wortes auf Sophia zu suchen. 

Entsprechend lösen andere biblische Berichte sich ihm in 
Anspielungen auf den Soter, den Demiurgen, auf alle Wesen der 
Himmelswelt auf, die irgend eine Eigenschaft, ein Tertium com- 
parationis mit den in der Schrift geschilderten Personen oder 
Situationen gemeinsam haben. 

e) Endlich kann es vorkommen, daß die etymologische 
Bedeutung eines Wortes eine allegorische Deutung nahelegt. 
000g bedeutet z. B. sowohl „Welt“ wie „Ordnung“. „Er - 
in die Welt“ kann somit sowohl im eigentlichen Sinn, wie im 
übertragenen: „er kam in einen geordneten Zustand“ verstanden 
werden (exc. 41). Das Verb &avrov Ex&vooev Phil. 27 legt den 
Gedanken an das x&voue nahe (exc. 35). 
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Fünf Einzelfälle, in denen die gnostische Exegese zur Alle- 
gorisierung greift, hätte also unsere Untersuchung ergeben. 

Allegorisiert werden: 

a) Stellen, die die Würde des Soter zu verletzen scheinen; 

b) schwer verständliche, auffallende Worte; 

ce) Widersprüche in der Schrift; 

d) Stellen, die durch die Wahl besonders charakteristischer Worte 
Erinnerungen an metaphysische, valentinianische Lehren wecken; 

e) Worte, deren etymologische Bedeutung eine Allegorisierung 
nahelegt. 

Diese Methode ist keineswegs von den valentinianischen 
Exegeten erfunden. Es ist die gleiche, die von stoischen Homer- 
interpreten an Homer, von Philo, den neutestamentlichen Schrift- 
stellern, den apostolischen Vätern, von Justin am alten Testament 
geübt wurde. 


C. An welche Punkte knüpft die Allegorie an? 
1. Leben Jesu. 
a) Gleichnisse. 


Diejenigen Partien des Neuen Testaments, die am ersten zu 
allegorischer Betrachtungsweise aufforderten, waren die Gleich- 
nisse Jesu. Den Charakter der Gleichnisrede verkennend, hatten 
ihnen bereits die neutestamentlichen Schriftsteller selbst alle- 
gorische Deutungen untergeschoben. Sie schon vermuteten hinter 
den klaren, schlichten Worten jener Erzählungen einen geheim- 
nisvollen Sinn, den Jesus erst den Eingeweihten erschließt. Es 
darf uns daher nicht wundernehmen, daß auch die Valentinianer 
gerade in den Gleichnissen Anspielungen auf ihre, den gewöhn- 
lichen Christen verborgenen Lehren erwarteten und sie vor allem 
in den Bereich allegorischer Deutung hineinzogen. Wenn schon 
die Verfasser der Evangelien selbst in ihnen tiefsinnige Ver- 
hüllungen besonders hoher Lehren, die über die Fassungskraft 
der Menge gingen, sahen, um wieviel mehr sollten nicht die 
Valentinianer, auf den auch von ihren Gegnern anerkannten 
Charakter der Gleichnisse als Rätselrede sich berufend, ihre 
höchsten Spekulationen in ihnen verborgen glauben. 

Die valentinianischen Deutungen der Gleichnisse werden im 
folgenden uns zu beschäftigen haben. 
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a. ß) Die Gleichnisse vom verlorenen Schaf und vom 
verlorenen Groschen. Le. 151—10. Iren. 18, 4. 

Jesus erzählt die beiden Gleichnisse vom verlorenen Schaf 
und vom verlorenen Groschen. Der Gedanke, der in ihnen sich 
darstellt, liegt klar auf der Hand; durch Jesu eigenes Wort wird 
er formuliert: „So, sage ich euch, gibt es Freude im Himmel vor 
den Engeln Gottes über einen einzigen Sünder, der Buße tut“. 
Die suchende, rettende Liebe, die Gott auch für den Sünder hegt, 
sollte im Gleichnis den Hörern deutlich werden. 

Dem valentinianischen Exegeten aber genügt diese Deutung 
nicht. Er sucht nach dem tieferen Sinn, den jene so klaren Er- 
zählungen in sich bergen mögen. Beide handeln von einem Ver- 
lust, von ängstlichem Suchen und Gesuchtwerden, von jubelndem 
Wiederfinden. Die Begriffe: verlieren, suchen und finden ge- 
mahnen aber den Valentinianer sofort an den Mythos von Sophia. 
Sie sieht er in dem Lamm, das in die Irre geht, das der Hirt 
draußen in der Wüste halbverschmachtet findet. Aus dem 
Pleroma hatte sie in alle Leiden und Täuschungen des Hysterema 
sich verirrt und nicht vermochte sie, aus eigener Kraft den Weg 
zur Heimat zurückzufinden. 

Bemerkenswert ist hier auch der Zug, daß der Hirt bereits 
auf Christus selbst, der das Verlorene rettet, bezogen wird. 
Die Frau aber, die den Groschen verloren und voller Freude ihn 
findet, gemahnt ihn an die &vo Zogie, die in der Endzeit ihre 
von Leidenschaften befreite Enthymesis, die als Sophia Achamoth 
im Kenoma zurückgeblieben war, wiederfindet. 

In beiden Gleichnissen sind es also die Begriffe des Ver- 
lierens und Wiederfindens, die die Anhaltspunkte für, die 
allegorische Betrachtung abgeben. Vielleicht kann aber auch 
noch ein zweiter Anhaltspunkt gefunden werden. Jesus sagt: 
„Also wird Freude sein über einen Sünder, der Buße tut“. Das 
Urbild aber des reuigen Sünders ist Sophia. Man lese darauf- 
hin nur die Darstellung ihrer Buße in der in den Grundzügen 
dem valentinianischen System nahe verwandten Pistis Sophia; 
die tiefsten Davidischen Bußpsalmen werden da, um ihrer Reue 
Worte zu verleihen, Sophia in den Mund gelegt. 

Die Rettung des einzelnen sündigen Menschen verkünden 
diese Gleichnisse dem Uneingeweihten ihrem schlichten Wortlaut 
nach. Dem valentinianischen Exegeten aber erschließen sie ein 
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kosmologisches Mysterium, die Rettung der &vm und 2» Yoyia, 
_ die ja typisch für alle, die der Erlösung teilhaftig werden sollen, 
geschehen ist. 


y) Das Gleichnis vom verlorenen Sohn. Luk. 1511—32. exe. 9. 

Auf diese beiden Gleichnisse folgt im Lukastext das Gleich- 
nis vom verlorenen Sohn. Auch dieses ist ein Bild der Freude 
über den bußfertigen Sünder; der Sohn, der aus dem Hause des 
Vaters sich entfernte, in Sünde lebte, dann Buße tat und heim- 
kehrte, die verlorene Heimat wiederfand, hätte im Sinn der beiden 
vorhergehenden Gleichnisse sehr wohl auch auf Sophia gedeutet 
werden können. Allein der Verfasser von exc. 9 gibt ihm eine 
andere Deutung. Vielleicht scheute er sich, den Sohn, also ein 
männliches Wesen, als Allegorie auf Sophia, auf ein Weib zu 
beziehen. Er sieht in ihm einen Vertreter der xAnoıs (exc. 9). 
Wie er auf diesen Gedanken kommt, läßt sich nicht mehr sicher 
ermitteln. Die x270:5 repräsentiert nach valentinianischer Lehre, 
die Klasse der Psychiker, die aus freiem Entschluß sich dem 
Guten oder Bösen zuwenden können. Vielleicht gemahnt das 
Verhalten des Sohnes, der erst sein ganzes Gut durchbringt und 
dem Verderben verfallen scheint, dann aber reuig umkehrt und 
Gnade findet, den Exegeten an die valentinianische Charakteristik 
der Psychiker, der xAnoıc. 


d) Das messianische Mahl. Mth. 221—1a. Luk. 1415—24. exc. 9. 

Mth. 22ıff wird von dem König berichtet, der ein Mahl 
rüstete und, da die geladenen Gäste verschmähten zu kommen, 
die Bettler von der Landstraße hereinrief. 229 xai 000vs Zar 
evonTe xargoate eig Toög yauovc. Das eine Wort xaltoare 
gibt offenbar hier für den Verfasser von exc. 9 den Anstoß, in 
den Gerufenen die xA70ıg zu sehen. Ob er analog in den zuerst 
Berufenen, roig xexAnu£vors, die xArjoıs, die den Ruf verwirft, 
in den dann Geladenen die Gerettete erkannte, ist nicht über- 
liefert, aber wahrscheinlich. 


e) Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen. 
Mth. 1324—31. exc. 53. 
Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen hat uns Mat- 
thäus bereits zu einer Allegorie umgestaltet überliefert. Einen detail- 
lierten Schlüssel hat er hinzugefügt 133° —ıs. Der Valentinianer 
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aber gibt sich mit dieser Auslegung noch nicht zufrieden. Vom 
xaAov» or&gua redet das Gleichnis, mit dem das Unkraut zu- 
sammen aufwächst. Nichts anderes kann das x«20» or£gue sein 
als das ortoua avevuarıxov, das Sophia in die Seele senkte. 
Mit ihm zusammen entfaltet sich das or&oua tod dıaßorov, das 
hylische Prinzip. Der Exeget legt der Allegorie einen von 
Matthäus erheblich abweichenden Sinn unter. Wir haben hier 
ein schlagendes Beispiel dafür, wie wenig er sich an die von 
dem neutestamentlichen Verfasser selbst gegebene Deutung ge- 
bunden fühlt. 


&) Das Gleichnis vom Sauerteig. Mth. 1338. Iren. 18,3. exe. 1. 


Mth. 1333 heißt es: „Das Reich der Himmel ist gleich einem 
Sauerteig, den eine Frau nahm und legte ihn in drei Sat Weizen- 
mehl, bis es ganz durchsäuert ward“. 

Das aus kleinen Anfängen siegreich sich durchsetzende Kom- 
men des Himmelreiches will das Gleichnis lehren. Klar betont das 
der Evangelist in den Eingangsworten. Aber wie wir bereits sahen, 
bindet sich Ptolemäus keineswegs an die von dem Evangelisten 
formulierte Exegese. Auch hier sucht er noch nach einem tieferen, 
verborgenen Sinn. Von einem Weibe ist die Rede; ein Weib aber 
kann stets auf Sophia hinweisen; von ihr ist ausgesagt, daß sie das 
Mehl in drei Sat geteilt — warum gerade in drei? Die Zahl drei ist 
für den Valentinianer von höchster Wichtigkeit; zerfallen doch die 
Menschen, die Geschöpfe der Sophia, in drei Klassen: die Pneuma- 
tiker, Psychiker und Hyliker. Die Menschenwelt in ihren ver- 
schiedenen Ordnungen sieht er also in dem dreifach geteilten Mehl 
dargestellt. In dieses legt sie den Sauerteig, dessen Zweck es ist, 
das Ganze zu durchdringen und umzugestalten. Das Köstliche, 
Erlösende aber, was Sophia in die Menschen senkt, ist das 
&xiextov oregue, eine Deutung, die Theodot gibt. Ptolemäus 
hingegen bricht hier in der begonnenen Allegorie ab und bringt 
ein neues Vergleichsmoment, das mit der soeben entwickelten 
Gedankenkette in keiner Verbindung steht, herein. Das Psychische 
und Pneumatische wird nach seiner Lehre durchdrungen und 
umgestaltet von dem Soter, der es in sein Wesen aufnahm. Wir 
sehen hier, wie Ptolemäus nicht den erzählten Vorgang als Gan- 
zes exegesiert, sondern die einzelnen Punkte getrennt voneinander 
herausgreift; denn Sophia ist es ja nicht, die den Soter in die 
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von ihr geteilten Menschenklassen sendet; die Handlung des 
Weibes, das den Sauerteig ın das Mehl legt, bleibt bei der 
Deutung des Ptolemäus außer Betracht. Ebenso reflektiert er 
nicht mehr darüber, daß der Soter sich nicht dreier Menschen- 
klassen, sondern nur des Pneuma und der Psyche annimmt. Die 
Dreiteilung, die er im ersten Teil seiner Exegese verwertet, hat 
für den zweiten also keine Bedeutung mehr. Wir haben hier 
ein gutes Beispiel dafür, wie Ptolemäus Schritt für Schritt die 
einzelnen Begriffe durchallegorisiert, ohne den in der Schrift 
überlieferten Vorgang als lebensvolles Bild vor sich zu sehen. 
Schwerlich hätte er sonst zwei an sich getrennte mythologische 
Vorstellungsreihen bei der Exegese eines einheitlichen kurzen 
Gleichnisses miteinander vermengen können. Interessant ist es, 
daß seine Deutung von der des Theodot abweicht. Ein fester 
Kanon der Exegese besteht also nicht. 


n) Das Gleichnis vom Senfkorn. Mth. 1331. exc. 1. 

Mth. 133ı wird das Himmelreich mit einem Senfkorn ver- 
glichen, mit einem Samenkorn. Dieser Begriff genügt für Theodot, 
um hier eine Erwähnung des 2xAsxt0v ordoua im Menschen zu 
sehen. Wie Ptolemäus bindet auch er sich nicht an die in den 
Worten des Evangelisten: „Das Reich der Himmel ist gleich“ 
klar ausgesprochene Deutung. 

Vielleicht läßt sich auch noch mit einiger Sicherheit be- 
stimmen, warum in beiden Fällen dem valentinianischen Exegeten 
die Deutung des Matthäus nicht genügte. Die Baoılsia Tov 
odpavov ist das Reich des Demiurgen, des Herrschers über die 
sieben Himmelsräume. Ihr Kommen kann vielleicht den Psychiker, 
aber nicht den Pneumatiker, dessen Sinnen und Trachten auf 
das Pleroma gerichtet ist, befriedigen. Deshalb sucht er nach 
einer anderen Deutung, die auch für ihn noch eine Verheißung 
in sich birgt. 


$) Das Gleichnis von den zehn Jungfrauen. Mth. 251—13. exc. 86 


Daß die klugen Jungfrauen auf die Pneumatiker gedeutet 
werden, ist naheliegend und bedarf keiner weiteren Erklärung. 


ı) Das Gleichnis vom zudringlichen Freunde. Luc. 115—8. exc. 56, 
Komplizierter ist die Deutung der Worte: ra xadia uov 
uer’ 2uod eis mv xolenv eloiv auf die erlösten Christen. Ein 
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Einzelzug, der im Gleichnis selbst nur angeführt wird, um die 
Situation anschaulich zu schildern, den Grund anzugeben, mit 
dem der Vater den an die fest verrammelte Haustür heftig 
pochenden und die Nachtruhe seiner Kinder störenden Freund 
abzuweisen sucht, wird herausgegriffen und gedeutet. Eine Alle- 
gorisierung der schlimmsten Art haben wir hier vor uns. Fragen 
wir, was sie veranlaßt. Der Vater spricht: za zaıdia uov wer 
Zuod eig Tyv xoiımv eloiv — dieses wer’ Euod eis rm» xolrmv, 
in exc. 86 in freier Umschreibung durch n7dn 2» 17 xoirn ovv- 
avanavousva wiedergegeben, hat augenscheinlich hier das 
Tertium eomparationis abgegeben. So wie die Kinder sicher in 
der Hut des Vaters schlafen, so werden die Erlösten mit 
Christus im Pleroma ausruhen. 


x) Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 
Mth. 202—1ıe. Iren. 13, 1. 


Mth. 202 ff erzählt, wie der Herr des Weinbergs Arbeiter 
anwirbt um die erste, dritte, sechste, neunte und elfte Stunde. 
Die hier erwähnten Zahlen können nach Ptolemäus nicht willkür- 
lich gewählt sein; ein Geheimnis muß ihrem Zahlenwert zugrunde 
liegen. Addiert man sie, so erhält man die Zahl der 30 Aionen. 
Auf diese spielt also das Gleichnis in mystischer Weise an. 

Wieder ist hier ein einzelner Zug aus dem Gleichnis heraus- 
gegriffen und allegorisiert. 


ı) Das Gleichnis vom guten Hirten. Joh. 1Vı2f. exe. 73. 

Endlich erfährt die Allegorie vom guten Hirten eine allego- 
‘rische Ausdeutung. Die schlechten Mietlinge, die da fliehen, wenn der 
Wolfkommt, sind die den Menschen freundlichen Geister der Sterne, 
die dem Ansturm der feindlichen Gestirnmächte nicht standhalten. 


Fassen wir die gewonnenen Resultate kurz zusammen: 
Wirkliches Verständnis für das wahre Wesen der Gleichnis- 
rede ist bei den Valentinianern nicht vorhanden. Durchgehends 
fassen sie die Gleichnisse als Allegorien auf und deuten sie im 
Sinn ihrer Lehren bald auf kosmologische, bald soteriologische 
oder eschatologische Ereignisse. Die Deutung erstreckt sich ent- 
weder auf das ganze Gleichnis oder auf einen einzelnen Bestand- 
teil eines Gleichnisses. Meist schließt sie sich an ein einzelnes 
markantes Wort, das einen Vergleich mit dem Wesen des Mythos 
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nahelegt, oder an eine einem Gedanken des Systems entsprechende 
Idee an. Auch Zahlen bilden einen beliebten Ausgangspunkt 
für allegorische Betrachtungen. 

Deutung und Wortlaut der Schrift fallen stets auseinander, 
doch ist immerhin möglich, daß neben der mystischen Exegese 
die dem Wortlaut der Evangelien entsprechende beibehalten wurde. 


Einmal war es uns möglich, eine doppelte Exegese eines 
Gleichnisbegriffes nachzuweisen. 


b) Andere Reden Jesu. 


Die allegorische Deutung der Gleichnisse Jesu hatte, wie 
wir sahen, ihre Vorläufer bereits innerhalb des Neuen Testaments 
selbst. Nun besitzen wir aber eine ganze Reihe von Jesus- 
worten, die reich an Metaphern und Bildern sind. Wie die 
Gleichnisse boten auch sie den valentinianischen Exegeten einen 
willkommenen Ansatzpunkt zu allegorischer Interpretation. 

c) Mth. 525 redet Jesus von einem Widersacher, der den 
Menschen ins Elend zu stürzen vermag — von einem Gegner, 
der den Menschen begleitet auf dem Wege. Die Bildrede leitet 
Ptolemäus hier zu allegorischer Deutung an. Der Feind, der 
dem pneumatischen Menschen überallhin folgt, ist das hylische 
Prinzip, das, wenn es die Oberhand gewinnt, den Menschen in 
die Qualen des Feuerstromes stürzen kann. Es ist der zu Fürch- 
tende, der nach Mth. 102s die Seele und den psychischen Leib 
in die Gehenna stürzt, der Starke, dem man die Werkzeuge 
rauben muß (exc. 51. 52). 

Interessant ist diese Exegese, weil sie einen Einblick in die 
Ethik des Ptolemäus uns eröffnet. Nach der Zeichnung der 
Kirchenväter sind wir gewohnt, in den Valentinianern selbst- 
gewisse, auf ihre Erlösung pochende Menschen zu sehen. Hier 
aber erkennen wir, wie tief noch Ptolemäus den Kampf gegen 
die Sünde empfindet. In beiden Jesusworten sieht er warnende 
Mahnungen, das hylische Prinzip, die Sünde, das nicht Gott 
Ähnliche niederzukämpfen. 

8) „Alle, die vor mir gekommen sind, sind Diebe und Räuber“ 
sagt der Soter (Joh. 108). Vor dem Erlöser aber kamen die 
Propheten. Auf sie bezieht also der Valentinianer bei Hippolyt 
dieses Wort. Die ganze Abneigung gewisser gnostischer Kreise 


gegen das Alte Testament spricht aus seiner Exegese ae vI35). 
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y) Luk. 124» spricht Jesus: „Ich bin gekommen, Feuer zu 
werfen auf die Erde“, ein Wort, das schon in seinem Munde 
bildlich gemeint ist. Nun wissen wir bereits aus den Unter- 
suchungen über das reinigende Straffeuer, welche Vorstellungen 
der Valentinianer mit dem Begriff „Feuer“ verbindet. Er sieht 
in ihm eine Macht, die das Hylische verzehrt, den Menschen 
läutert und erzieht. Im Hinblick auf dies besondere Feuer hat 
nach ecl. 26 Jesus die Worte Luk. 124 gesprochen. Besonders 
interessant ist es, daß auch die Pistis Sophia, die, wie wir sahen, 
ebenfalls das stindenreinigende Tauffeuer kennt, dieses Citat auf 
das reinigende Straffeuer, das bei der Taufe die Sünden ver- 
zehrt, bezieht. S. 19433: „Dies, mein Herr, ist das Wort, das du 
deutlich gesagt hast. Das Wort nämlich, das du gesagt hast: 
ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen, .. ist; dieses, 
mein Herr: du hast die Mysterien der Taufen in die Welt ge- 
bracht, und was gefällt es dir, daß sie alle Sünden der Seele 
verzehren und sie reinigen“. S. 24251: „Deswegen habe ich euch 
gesagt: ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen, d.h. ich 
bin gekommen, die Sünden der ganzen Welt mit Feuer zu reinigen“. 

ö) In gleichfalls vom Verfasser bereits allegorisch gemeinter 
Rede spricht Jesus Joh. 640ff vom lebendigen Brot, das der 
Vater vom Himmel gegeben. Er, Jesus selbst, ist nach Joh. 651 
dieses Brot; das Brot, das Jesus geben wird, deutet darauf der 
Verfasser von exc. 13, dem Sinn des Evangelisten entsprechend, 
auf die Eucharistie. 

e) Vom inneren Licht, dem göttlichen Funken, spricht Jesus, 
wenn er sagt Mth. 5ıs: „Es soll euer Licht leuchten“. Dies innere 
Licht meint auch das Johannesevangelium 19: „das jeden Menschen 
erleuchtet, der in die Welt kommt,“ denn auf a@rdeozo», nicht 
auf TO po@g bezieht exe. 41 das Zpoyowevo» sis TO» xöouor. In- 
dem der Verfasser das Wort x00uog seiner zweiten Bedeutung 
nach als „Ordnung“ ausdeutet, gewinnt er dem Citat den Sinn 
ab, damals sei der Mensch erleuchtet worden, als er in den x00- 
og kam, d.h. &avro» 2xoounoev, alle Leidenschaften, die den 
Glanz des inneren Lichtes verdunkelten, abstreifte (exe. 41). 

&) Joh. 435 redet Jesus von einer Ernte. Er sendet seine 
Jünger aus, die reifen Früchte einzubringen, die andere vor ihnen 
gesät. Schon im Sinne des Evangelisten ist diese Rede bildlich 
zu deuten. Jesus zeigt auf die Fluren; die eben keimende Saat 
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sieht er mit prophetischem Blicke schon gereift; er sieht, wie 
die Menschenseelen, um die er sich müht, eingehen in das 
Himmelreich (Herael. Frg. 32). 

Herakleon folgt dieser vom Apostel beabsichtigten Exegese 
(Frg. 32), aber für ihn, den Valentinianer, erschließen sich un- 
gezwungen noch andere Beziehungen. Legt ihm doch das Bild 
der Ernte den Gedanken an die Grundlehre seines Systems, die 
Lehre vom göttlichen Sperma im Menschen, nahe. Von seiner 
Aussaat und Ernte ist also hier die Rede. Gesät hat nach dem 
System Herakleons ö Urto Tov Torov viog avdoorov. [Auch 
den Soter nennt Herakleon „Menschensohn“. Wie beide sich 
voneinander unterscheiden, ist uns nicht überliefert. Schon Ori- 
genes wirft Herakleon Unklarheit bezüglich der Einführung der 
beiden vioi Toö dvdoairov vor (Frg. 35).] Der Evangelist redet 
aber nicht von einem oreiomv, sondern von vielen. "AAARoı 
xexonıdzaoım sagt er 43, daraus ergibt sich, daß der Menschen- 
sohn nicht allein gesät hat; er hatte Gehilfen, die Engel rg 
olxovouiac, der unteren Sphäre, der er selbst angehört (Frg. 36). 
Der Ernter ist natürlich der Soter; er sendet seine Jünger, die 
Seelen der Menschen zu ernten, von denen die einen schon bereit 
sind, die anderen noch heranreifen, andere endlich erst gesät 
werden (Frg. 32). Jeden sendet er zu der Seele, die für ihn be- 
stimmt ist, denn nicht Menschen von Fleisch und Blut sind die 
Apostel, sondern die Engel, die den Soter zur Rettung des 
geistigen Samens auf seiner Erdenfahrt begleiten (Frg. 35).- [Vgl. 
auch die ähnliche Lehre: Pistis Sophia S.719.] Der Lohn aber, den 
der Ernter empfängt, ist die Heimführung und Rettung der 
Seelen (Frg. 34). Die Exegese dieses letzten Zuges eröffnet uns 
wieder einen Einbliek in die hohe Ethik des gnostischen Exe- 
geten. Den höchsten Lohn erblickt er in dem erfolgreichen Be- 
mühen, Menschenseelen für das Gottesreich zu gewinnen. 

n) Dringend forderten auch diejenigen Worte, die vom Kreuze 
und vom Leiden Christi handelten, zu allegorischer Deutung auf. 

Wenn Jesus Luk. 922 sagt, der Menschensohn müsse ver- 
worfen, verspottet und gekreuzigt werden, so deutet er selbst, 
indem er sich der dritten Person bedient und ganz unpersönlich 
redet, nach Ptolemäus exe. 61 darauf hin, daß es nicht er selbst 
ist, der leidet, sondern der andere, dessen Gestalt er annahm, 
der psychische Christus. 


* 


Qi 
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Die Worte, die er im Leiden sprach, redet er nach Ptole- 
mäus nicht, um dem eigenen Schmerze. Worte zu verleihen, 
denn er hat ja in Wahrheit weder die Kreuzigung noch den Tod 
empfunden. Seine Passion stellt vielmehr das Leiden der Sophia 
dar. Er spricht die Worte,’ die sie vor Zeiten geredet, als sie 
im Hysterema verlassen war; denn da ihre Erlösung das Urbild 
jeder Erlösung ist, ist der Soter in gewisser Weise gezwungen, 
den Jüngern, die die volle Erkenntnis aller Vorgänge der Himmels- 
welt erhalten sollen, ihr Leiden und ihre Rettung anschaulich 
darzustellen. In ihrer Rolle spricht und handelt er; die Ein- 
geweihten wissen die wahre Deutung und Beziehung seiner Hand- 
lungen und Worte. Joh. 1227 spricht er: „Und was soll ich 
sagen? Ich weiß es nicht!“. Ratlos war der Erlöser, dem 
Himmel und Erde gehorchten, niemals. Wohl aber war es 
Achamoth, als das Pleroma sich ihr verschloß. Damals empfand 
sie das größte Leid, und deshalb spricht der Soter Mth. 263s 
„Betrübt ist meine Seele bis zum Tode“. Alle Schrecken der 
Verlassenheit drangen auf sie ein. Da betete sie: „Vater, ist's 
möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber“ Mth. 263. Die 
Worte aber Mth. 2746: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du 
mich verlassen?“, die im Munde des Erlösers blasphemisch 
klingen, hat sie in tiefster Trostlosigkeit gesprochen, als Christus, 
ihr Licht, sie verließ und sie vergeblich versuchte, ihm zu folgen. 

Um seine Jünger auch in diese Mysterien einzuweihen 
spricht der Soter ihre Worte ihnen auf Erden vor. 

Alle Erwähnungen des Kreuzes aber werden als Anspie- 
lungen auf den himmlischen 0005 oravoos gefaßt. 

Jesus spricht Mth. 1030: „Wer nicht sein Kreuz trägt und 
mir folgt“, Me. 1021 vom Aufsichnehmen des Kreuzes; vom 
„Iragen, auf die Schultern Nehmen“ ist in Verbindung mit dem 
Kreuz hier die Rede. Darin sieht Ptolemäus Iren. 13,4 eine An- 
spielung auf die stützende und befestigende Eigenschaft des 
himmlischen or«vgoc. An ein einzelnes Wort knüpft hier die 
Allegorie an. Eine Ausdeutung des ganzen Spruches im Sinne 
dieser Allegorie wäre unmöglich. 

Interessant ist es, daß exe. 42 dem Wort Mth. 1035 eine von 
der des Ptolemäus abweichende Deutung gegeben wird; leider 
ist aber der Wortlaut der Stelle so dunkel, daß die Exegese 
unverständlich bleibt: dio xal ra ondouare 6 INooog dıa tod 
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snuslov ent Tov Dun» Baotaoag eigaysı eis To ring ua. 
OuoL 700 tod OREQNATOS ö Imsods Aeyerat, #epahn de 6 Xor- 
oTög' 04Ev elonrau' 06 00x aloesı Tov STavgov MVTODxEL aroAov- 
del uoı, 00x Eotiv uov abeRpöc‘ 10ED 00» TO Hua TOoU 1008, 
OrEQ ÖUO0OVOLOV nv zn Exxinolg, Man erwartet eine innere 
Verbindung zwischen dem o@ua 'I000 und dem oravgoc, denn 
nach den valentinianischen Theorien über den oravpog, auf die 
wir später näher einzugehen haben werden, wäre eine solche 
naheliegend. So wie der Text uns aber überliefert ist, ist kein 
klares Verständnis möglich. 

ı) Wenn einmal durch die Beziehung des irdischen Kreuzes 
auf den himmlischen or«aveog jeder Anstoß gründlich aus dem 
Wege geräumt ist, scheuen sich die valentinianischen Exegeten 
nicht mehr, in Jesu Worten, die nicht ausdrücklich das Kreuz 
erwähnen, Anspielungen auf jenes himmlische Aionenwesen zu 
konstatieren. 

Jesus spricht Mth. 1034: „Ich bin nicht gekommen, Frieden 
zu bringen, sondern das Schwert“. Den Kampf um das Gottes- 
reich will er auf Erden entfachen. Ptolemäus sucht dahinter 
noch nach einem besonderen Sinn der hier gebrauchten Metapher 
„Schwert“. Die Schärfe des Sehwertes ist ihm ein Bild des von 
Grund aus Trennenden, in dem gleichen Sinne, wie der Hebräer- 
brief 4ıef den Logos mit einem zweischneidigen Schwert ver- 
gleicht. 

Dies Zertrennen aber erinnert ihn an die trennende Funktion 
des himmlischen or«vooc, der das Reich des Geistes von der 
Materie scheidet (Iren. I 3, 5). Wieder knüpft die Allegorie an ein 
einzelnes Wort hier an und läßt den ganzen Zusammenhang 
unberücksichtigt. Denn weiter zu schließen, Jesus sei ge- 
kommen, jenen oravpog auf die Erde zu bringen, führte zur 
Sinnlosigkeit. 

Auch ein Wort des Täufers möge hier seine Stelle finden. 
Mth. 312 spricht er von der Wurfschaufel, die den Weizen von 
der Spreu, das Kostbare vom Verwerflichen trennt. Auch dies 
sind die Funktionen des oravoog, der das ewige Pneumatische 
vom vergänglichen Hylischen scheidet. Ihn meint also Johannes, 
wenn er von der Wurfschaufel, die Weizen und Spreu sondert, 
redet (Iren. I 2, 5). 

Joh. 107 spricht Jesus: „Ich bin die Tür“, die Tür nämlich 
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zum Himmelreich. Die Tür ist selbstverständlich ein Teil der 
Grenzumwallung, des ög0c, mit dem sich Jesus also identifiziert. 
Bis zu ihm steigen die Erlösten auf. Durch ihn gehen sie in 
das Pleroma ein (exc. 26). 

x) Im Ägypterevangelium spricht der Herr zur Salome: 
ueygı Tore elvar Favarov, GygLg Av ai Yvvalxes TIxtaoım. 

Im buchstäblichen Sinne gefaßt, konnten diese Worte leicht 
als Aufforderung zur Ehelosigkeit aufgefaßt werden. Der Valen- 
tinianer ist daher bestrebt, ihnen eine über die eigentliche Bedeutung 
hinausgehende Meinung unterzulegen. Ausdrücklich betont er, 
der Heiland habe hier nicht die irdische Geburt der Menschen 
im Sinne; auch rede er nicht von irdischen Weibern; seine Worte 
seien vielmehr auf eine überweltliche Geburt zu beziehen. Nach 
valentinianischer Lehre sind ja alle Menschen 779 Inlslag rexve, 
Kinder der Sophia, die sie als schwache, dem Tode und dem 
Leiden unterworfene Geschöpfe geboren hat. Solange sie ent- 
stehen, wird der Tod nicht enden. Auf Sophia und ihre Kinder, 
die erlösungsbedürftige Menschheit, beziehen sich also diese Worte. 
Daß im Text nicht von einem Weibe, sondern von Weibern die 
Rede ist, kümmert den Exegeten nicht (exc. 67). 

Kosmologische, metaphysische Lehren sind es zumeist, die 
den Worten Jesu untergelegt werden. Wieder haben wir die 
gleiche Methode der Allegorie, wie bei den Gleichnissen. Ent- 
weder heftet sich die Allegorie an ein einzelnes Wort, das auf 
irgendwelche Weise an ein Wesen des Pleroma erinnert, Wort- 
laut und Deutung fallen dann völlig auseinander, oder sie 
knüpft, wie z. B. bei der Auslegung der Leidensworte, an einen, - 
einer valentinianischen Lehre ähnlichen Gedanken an und sieht 
in ihm die Darstellung eines Vorganges der Himmelswelt. 

Einmal konnten wir eine doppelte Auslegung eines Spruches 
nachweisen, wiederum ein Beispiel dafür, daß der Kanon der 
Exegese nicht feststeht. 


ce) Ereignisse aus dem Leben des Heilands. 


Die valentinianischen Exegeten begnügen sich nicht damit, 
die Gleichnisse und Reden des Herrn zu allegorisieren. Auch 
sein Handeln und die Ereignisse, die ihm zustoßen, weisen nach 
valentinianischem Glauben auf tiefe Mysterien hin. 

In gewisser Weise konnten die valentinianischen Exegeten 
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sich auch für dieses Vorgehen auf das Neue Testament selbst 
berufen. Enthalten doch die Evangelien, und unter diesen be- 
sonders das vierte, eine ganze Anzahl von Zügen, die vom Ver- 
fasser selbst nicht anders als allegorisch gemeint sind. So tritt 
z.B. Nikodemus gewiß im Sinne des Evangelisten schon als 
Typus des bis zu einem gewissen Grad für die Botschaft empfäng- 
lichen Judentums, die Samariterin als Repräsentantin des nach 
Erlösung sich sehnenden Heidentums auf. Gewiß hat die Angabe 
Joh. 4ıs: „Fünf Männer hast du gehabt, und den du jetzt hast, 
der ist nicht dein Mann“, eine tiefere, vielleicht auf den Abfall 
Samarias vom wahren Gott, auf seine Bereitwilligkeit, synkre- 
tistischen Kulten sich zuzuwenden, anspielende Bedeutung. Dem 
Verfasser, der unter der Hülle des Lebens Jesu spätere Erfahrungen 
der Gemeinde schildert, der seine Erzählungen ganz in den 
Dienst seiner Lehren stellt, verwandelt sich naturgemäß das 
Lebensbild des Heilands in allegorisch-typologische Betrachtungen. 
Kein Wunder ist es, daß der erste gnostische Kommentar, von 
dem wir Näheres wissen, der Kommentar Herakleons, sich mit 
der Auslegung gerade dieses Evangeliums befaßt. 

Aber auch die anderen Evangelien waren nicht frei von 
allegorischen Anspielungen. Sicherlich hatte der Verfasser der 
Kindheitsgeschichte Hanna und Simeon als Typen besonderer 
Klassen der Erlösungsbedürftigen aufgefaßt wissen wollen. Die 
Angabe, daß Hanna 84 Jahre zählte, daß sie sieben Jahre mit 
ihrem Manne gelebt und dann Witwe blieb bis zu dem Tag, 
da der Heiland in den Tempel gebracht wurde, enthält vielleicht 
einen uns nieht mehr verständlichen zahlenmystischen Hinweis 
auf ihre eigentliche Bedeutung. 

War aber einmal allegorische Betrachtung an einigen Punkten 
gestattet, dann war es auch nicht zu verwundern, wenn Exegeten, 
die eine Fülle von Gedanken und Theorien, die den Evangelien 
fremd waren, aus ihnen herauslesen wollten, weiter gingen und 
Zug für Zug allegorisierten. 

Die uns erhaltenen Fragmente dieser Allegorese werden im 
folgenden uns zu beschäftigen haben. 


«e) Aus der Kindheit des Soter. 


Der Engel der Verkündigung spricht zu Maria Luk. 1: 
„Heiliger Geist wird über dich kommen und Kraft des Höchsten 
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wird dich beschatten“. Zwei Faktoren: „der heilige Geist“ und 
„die Kraft des Höchsten* werden genannt. Der heilige Geist 
weist den in valentinianischen Gedanken Lebenden sofort auf 
Sophia hin; wer aber ist der „Höchste“? Ein Gehilfe der Sophia 
bei der Bildung des irdischen o@u« des Erlösers muß er sein; 
ihr untergeordnet ist er, denn nach ihr erst wird er genannt. 
Beides trifft für den Demiurgen zu. Auf ihn bezieht also Ptole- 
mäus (exc. 60) und der Gnostiker des Hippolyt (VI 35) die zweite 
Hälfte des Spruches. 

Die Verkündigungsgeschichte lehrt folglich den Valentinianer 
die Beschaffenheit des irdischen o®ou« des Heilands erkennen. 
Aus pneumatischer und psychischer Substanz, ohne irgend welche 
Beimischung von Hylischem, war es gebildet. 

Luk. 24 heißt es: „Das Kindlein nahm zu an Weisheit und 
Größe“. Die „Weisheit“ Sophia wird natürlich sofort auf ihr 
Element, das Pneumatische bezogen; worauf aber bezieht sich 
ueye$og? Aus zwei Elementen bestand, wie wir soeben hörten, 
der irdische Leib des Erlösers, aus Pneuma und Psyche. Sagt 
nun Lukas im ersten Bestandteil seiner Angabe aus, das Kind 
nahm zu an Pneuma, so muß die zweite Aussage sich analog 
auf den zweiten Bestandteil, die Psyche, beziehen (exc. 61). 

Die gleiche Methode zu allegorisieren, wie im vorherigen 
Beispiel, liegt hier vor. Der Exeget greift einen Begriff heraus 
und deutet ihn. Mit Hilfe dieser Deutung allegorisiert er die 
übrigen, in dem Gesamtgedanken enthaltenen Begriffe. 

Als das Jesuskind in den Tempel gebracht wird, kommt 
ihm die Prophetin Hanna entgegen. Sieben Jahre, so sagt von 
ihr die Schrift, hat sie mit ihrem Mann gelebt und ist dann 
Witwe geblieben bis zu dem Tage, da Jesus in den Tempel ge- 
tragen wurde. Als sie den Erlöser erblickte, verkündete sie ihn 
allen, die auf die Erlösung Jerusalems warteten (Luk. 2, 36ff). 

Eine Frau kommt dem Erlöser entgegen. Bei einer Frau 
aber denkt der Valentinianer sofort an Achamoth. Voll Freude 
begrüßt sie den Soter; auch dieser Zug entspricht ihr, denn voller 
Freude eilt sie ja ihrem Erlöser entgegen. Ja selbst die Angabe, 
Hanna habe sieben Jahre mit ihrem Mann gelebt und sei dann 
Witwe geblieben, scheint auf Achamoth hinzuweisen; so ist sie 
Witwe geblieben, nachdem der Soter sie verlassen, bis zum Tage 
seiner Wiederkunft. Jubelnd wird sie ihn dannempfangen (Iren.18,4) 
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Die Begrüßung des Jesukindes im Tempel stellt also das 
Mysterium der Begrüßung zwischen Sophia und dem Soter in 
der Endzeit dar. 

Dieses Beispiel zeigt deutlich, wie die Allegorie vereinzelte 
Züge heraushebt, den von den Evangelien geschilderten histori- 
schen Zusammenhang aber unbeachtet läßt. Im Evangelium be- 
grüßt eine 84jährige Greisin ein acht Tage altes Kind. Dessen- 
ungeachtet wird der Vorgang auf eine Begrüßung zwischen Braut 
und Bräutigam gedeutet. Wie im echten Gleichnis häufig nur 
ein charakteristischer Zug das Bindeglied zwischen Bild und 
Wirklichkeit ist, so werden auch hier, wo Ausdeutung bis ins 
kleinste zur Lächerlichkeit führen würde, nur ein oder zwei 
charakteristische Züge herausgegriffen und allegorisch verwertet. 

Simeon, der das Jesuskind in seinen Armen empfängt, ist 
entsprechend der Demiurg. Dank sagt er dem Bythos, weil er 
nun in die Ruhe der Ogdoas eingehen darf (Luk. 2, 38ff; Iren. 18, 4) 


ß) Johannes der Täufer. 


Auch Johannes der Täufer, der Vorläufer des Herrn, muß 
eine besondere metaphysische Bedeutung haben. Zwei Dinge 
sagt er von sich aus. Einmal, er sei die Stimme eines Rufenden 
(Job. 125), ein merkwürdiges Wort, das schon durch seine auf- 
fallende Fassung zu allegorischer Betrachtung einlädt. Johannes 
nennt sich die Stimme eines Rufenden. Wird dies nicht bild- 
lich, sondern wörtlich gefaßt, so müssen auch die beiden Be- 
gleiterscheinungen der Stimme, Wort und Schall, vorhanden 
sein und bedürfen der Erklärung. Das Wort ist natürlich der 
Logos, der Schall aber wird auf die ganze Reihe der Propheten 
gedeutet. Herakleons weitere Ausführungen, in denen er dar- 
legt, wie die Stimme sich in den Logos, der Schall sich in die 
Stimme verwandeln soll, bleiben dunkel und mystisch (Fre. 5. 
Herak!.). 

Wir haben hier einen besonders komplizierten Fall der 
Allegorie. Ein einzelnes, von Johannes selbst in übertragenem 
Sinn gemeintes Wort wird erst seinem vollen Wortsinn nach 
mit all seinen Konsequenzen gedeutet und diese Deutung dann 
wieder allegorisiert. 

Ferner sagt der Täufer Joh. 127: „Ich bin nicht wert, ihm 
den Schuhriemen zu lösen“. Seine völlige Unterwerfung unter 
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den Soter gibt er dadurch kund. Von einem gewöhnlichen 
Menschen verstände solche Unterwerfung sich von selbst. Eine 
besondere Tendenz müssen also wohl diese Worte in sich 
schließen; sie müssen Johannes als ein Wesen charakterisieren, 
von dem man nicht so ohne weiteres Unterwerfung erwartet, und 
das dennoch seine völlige Ergebenheit ausdrückt. Ein solches 
Wesen aber ist der Demiurg, der Gott des Alten Testaments. 
Er redet durch Johannes und bekennt seine Ohnmacht im Ver- 
gleich mit der alles überstrahlenden Herrlichkeit des Herrn. Oix 
elul &yo Agıos va A0co autod Tov iudvra Tod Unodnuarog 
spricht er. Auch diese Worte werden allegorisiert. 

Was meint der Evangelist mit der Sandale des Soter? Nicht 
kann es sich um einen gewöhnlichen Schuh im profanen Sinn 
handeln. Selbst die Sandale des Erlösers muß etwas Herrliches 
sein; und Herakleon findet nichts, was erhabener wäre als die 
ganze Welt, die ganze Welt ist seine Sandale. 

Aber auch das Fleisch, das er annahm und jeden Augen- 
blick wieder ablegen konnte wie ein Kleidungsstück, kann auf 
eine Sandale bezogen werden. Man sieht hier, daß Herakleon 
sich nicht ängstlich an eine einmal gegebene Erklärung hält. 
Er schwankt in seiner Deutung, da ein exakter Anknüpfungs- 
punkt hier für seine Allegorie fehlt. 

Johannes bekennt, er sei nicht wert Adcaı Tov Äuavre; dies 
Avoaı faßt Herakleon im übertragenen Sinn: auflösen — verstehen, 
mit den Gedanken durchdringen zn» xeel aurjgs olzovouiar. 
Nicht wert bin ich, spricht er also, daß er meinetwegen von 
seiner Höhe herabkomme und Fleisch annehme wie einen Schuh, 
worüber ich nicht Rede stehen, noch es erklären, noch den zu- 
grunde liegenden Heilsplan enträtseln kann. 

Als er Jesus kommen sieht, spricht er: „Siehe, das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünden trägt“. Zwei Dinge sagt er von 
ihm aus; das erste: „Siehe, das ist Gottes Lamm“. Warum wählt 
er hier den schlichten Ausdruck @uvög? Warum vergleicht er 
ihn mit einem schwachen Lamm? Herakleon sieht in der Wahl 
gerade dieses Wortes eine Anspielung darauf, daß das oou«a 
Christi, seine äußere Erscheinung, unvollkommen war im Ver- 
gleich zu dem, der in ihm wohnte. Hätte er Vollkommenheit 
des Leibes ausdrücken wollen, so hätte er ihn wöhl einen Widder 
genannt, der geopfert werden soll. Bezieht sich dieser erste 
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Teil des Ausspruches also auf die äußere Erscheinung Jesu, so 
muß der zweite Teil sich auf sein inneres Wesen beziehen. Von 
dem, der auf Erden erschien, konnte auch ein Prophet Kunde 
haben; mehr als die Einsicht eines Propheten aber gehörte dazu, 
über den, der im irdischen o@u«a erschien, etwas auszusagen. 
Diese letzten Worte hat also Johannes als der xegı000regog 
X00PNrov gesprochen, als den Jesus selbst Luk. 725 ihn bezeich- 
net hat (Frg. 10). 

Joh. 126 sagt er: „ueoosg Yuav ornxeı“; daraus folgt, daß 
der Erlöser schon in der Welt und im Menschen erschienen ist 
(Fre. 8). 

y) Jesu Reise nach Kapernaum. 

Joh. 22 heißt es: zar&ßn sig Kapapvaovu. Dies zateßn 
bedeutet für Herakleon, dem alle irdischen Ereignisse im Leben 
des Soter sich sofort in die kosmologische Sphäre projizieren, 
das Herabsteigen Jesu in das Reich der Hyle. Einen Beweis 
für die Richtigkeit seiner Ausführung will er darin finden, daß 
Jesus daselbst keine Zeichen und Wunder tat; denn keine Ver- 
bindung ist zwischen der Hyle und dem Soter möglich. Hera- 
kleon darf mit einem gewissen Recht sich dafür auf das 
Johannesevangelium berufen, das keinerlei Wundertaten daselbst 
an dieser Stelle berichtet und nur aussagt: xal dxel Zusıvav oÜ 
rollas nutoag. Freilich übersieht er, daß nach dem anderen 
evangelischen Bericht gerade Kapernaum der Ausgangspunkt der 
Predigt Jesu ist, ein Umstand, den auch Origenes gegen seine 
Exegese geltend macht. Der typische Ort, an dem Jesus nicht 
heilen konnte, ist Nazareth. 


6) Jesu Festreise nach Jerusalem. 

Wenn es darauf heißt Joh. 2 12: er zog nach Jerusalem hinauf, 
so bedeutet dies analog der vorigen Erklärung, daß er von der 
Hyle heraufstieg sis To» yuxızov Torov, Tuyyavorra eixova 
tijs IsoovoaAnu, nämlich des wahren, oberen Jerusalem, der 
Sophia (Frg. 13). Zum Passahfest zog er hinauf; zum Fest aber 
wurde ein Lamm geschlachtet, das nicht nur geopfert und ge- 
tötet wurde, sondern beim Passahmahl den Menschen Freude 
bereitete. Geopfert wurde aber auch der Soter; volle Freude gewährt 
er den Seinen bei dem himmlischen Hochzeitsfest im Pleroma. 
Eine Allegorie auf Jesus ist also auch das Passahlamm (Fre. 12). 
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Aus dem Tempel, dessen Einteilung Herakleon ebenfalls zu 
allerlei mystischen Betrachtungen anregt, treibt Jesus die Händ- 
ler und Wechsler aus, die aus der Verehrung Gottes voll 
Habgier Gewinn schlugen. Mit der Geißel, in der Herakleon 
ein Sinnbild des heiligen Geistes, der alles Schlechte vernichtet, 
sieht, verjagt er sie. Er Horakiden geht noch weiter. In seiner 
lebhaften Phantasie stellt er sich die Geißel vor, er sieht, daß 
die Strieke an einem Holzgriff befestigt sind, und auch dies 
Holz, das ım Evangelium nicht ausdrücklich erwähnt ist, allegori- 
siert er. Es ist das Holz, das alle Bosheit vertreibt und ver- 
nichtet, und dies kann nur eines sein, das Holz des Kreuzes (Fre. 13). 


e) Das Gespräch Jesu mit der Samariterin (Joh. 44—42). 


Jesus zieht nach Joh. 4 nach Samaria. Am Jakobsbrunnen 
findet er das samaritanische Weib, und in tiefsinnigen Reden 
gibt er ihr Belehrungen über die wahre Gottesverehrung im 
Geist und in der Weakehieit: 

Die vollständige Deutung dieses Gespräches durch Herakleon 
ist uns erhalten. 

Den Höhepunkt bildet zweifellos die Frage der Samariterin: 
„Unsere Väter haben auf diesem Berg angebetet, und ihr sagt, 
daß in Jerusalem der Ort sei, wo man anbeten soll“, und Jesu 
Antwort: „Glaube mir, Weib, es kommt die Stunde, wo ihr weder 
auf diesem Berg noch in Jerusalem werdet den Vater anbeten... 
die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater im Geist und in 
der Wahrheit anbeten“ (Joh. 4ısf.). 

Ein einzigartiger Anhaltspunkt zu allegorischer Deutung 
bot sich hier dem valentinianischen Exegeten. Das Weib fragt, 
welchen Gott man verehren müsse, den zu Jerusalem oder den 
auf dem Garizim, und Jesus verwirft sie beide und stellt ihrem 
Kult den des wahren Gottes entgegen. Haarscharf nähert sich 
der Evangelist selbst hier der gnostischen Unterscheidung zwischen 
dem höchsten Gott und dem Gott der Juden, der zu Jerusalem 
verehrt wird. Für den valentinianischen Leser waren hier klar 
und deutlich die drei Gestalten der Gottesverehrung gegeben, 
die Verehrung der Heiden auf dem Garizim, der Juden in Jeru- 
salem und der Gnostiker Anbetung im Geist und in der Wahr- 
heit. Wahrscheinlich bot sich hier Herakleon die Ansatzstelle, 
von wo aus er die Erzählung weiter deutete. 
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Der Teufel und seine Welt, der Heidengott, ist der Berg 
zu Samaria. Anschaulich malt ihn Herakleon (Frg. 20) als wüste 
Stätte, als Schlupfwinkel wilder Tiere. Man erkennt hier noch, 
wie greifbar und lebendig die abstrakte Rede in seiner schaffenden 
Phantasie sich ihm in anschaulichen Bildern darstellt. 

Der Berg ist die Schöpfung, die die Heiden blind verehren. 

Jerusalem aber steht für den Schöpfer-Gott, den Gott der 
Juden, den Demiurgen. Wir aber, fährt er fort, die Geistes- 
menschen, dienen weder der Schöpfung noch dem Schöpfer, 
sondern dem Vater der Wahrheit (Frg. 19. 20. 21). 

Der Höhepunkt des Gespräches findet so eine für den 
Valentinianer ungezwungene Erklärung. Von hier aus gilt es 
nun, die allegorische Beziehung der einzelnen Züge der Er- 
zählung zu begreifen. 

Wem gibt Jesus die Belehrung? Einem Weibe. Unwillkür- 
lich denkt man an Sophia, aber sie kann diesmal nicht ge- 
meint sein; war sie doch nie über die Verehrung des wahren 
Gottes im unklaren. Schöpfung und Schöpfer sind ihr ja unter- 
worfen. Sie kann der Evangelist hier nicht im Sinne gehabt 
haben. Dennoch führt der Umstand, daß gerade ein Weib 
genannt wird, dazu, in dieser Richtung zu forschen. Wenn 
nicht Sophia selbst, dann ist vielleicht ihr Geschöpf auf Erden, 
das erlösungsbedürftige Pneuma, in ihr zu erkennen. Seine 
Personifikation, die avevuarıxn &xxAnmoie, erblickt Herakleon in 
dem Weibe. 

Den Cult des wahren Gottes hat sie noch nicht erkannt; 
ja selbst zwischen der Verehrung der Heidengötter und des 
Judengottes schwankt sie noch hin und her. Ihre falsche, in 
die Irre gehende, verworrene Gottesverehrung sieht Herakleon 
im Bild ihres ehebrecherischen Lebens dargestellt, eine Auffassung, 
die wahrscheinlich die ursprüngliche Meinung des Evangelisten 
trifft. Ihre Unwissenheit in göttlichen Dingen ist der Grund 
ihres Lebens in der Sünde, ein in seiner Überschätzung des 
Intellektualismus echt griechischer Gedanke. Das Leben in der 
Sünde, in der Materie, wird durch ihr Leben mit den sechs 
Männern symbolisiert (Frg. 18). 

Wie kommt es aber, daß der Herr zu ihr spricht: „Geh und 
rufe deinen Mann“, während ihm, dem Allwissenden, doch ihr 
sündiges Leben nicht verborgen sein kann? Gerade dieser schein- 


78 Barth, Die Interpretation des Neuen Test. in der valentinian. Gnosis. 


bare Widerspruch in der Schrift muß den Verfasser anregen, 
nach einem besonderen Mysterium hier zu. forschen. Herakleon 
gibt (Fre. 18) folgende Erklärung: Der Soter kennt das Vorleben 
dieses Weibes und weiß also,, daß sie keinen Mann Hat; also 
kann er auch nicht nach ihrem Gatten im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes fragen; im mystischen Sinne aber bedeutet der 
ovCvyog eines Menschen seinen Engel, mit dem er in der End- 
zeit vereint werden soll. Ihn meint also der Soter; mit ihm 
soll sie vor dem Heiland erscheinen. 

Wie aber ist eine solche Exegese möglich? Was meint 
Herakleon mit dieser Deutung? Vielleicht kann uns eine Be- 
merkung des Irenäus hier zum richtigen Verständnis anleiten. 
Id. XV 2 schildert er spöttisch den echten Valentinianer, wie 
er daherschreite, als gehöre er weder dem Himmel noch der 
Erde an, sondern habe schon seinen Engel im Pleroma um- 
armt. Eines können wir aus diesen ironisch gemeinten Worten 
für unseren Zweck lernen. Himmel und Erde vergißt der 
Valentinianer und fühlt sich ins Pleroma schon entrückt. In 
mystischer Extase vielleicht, vielleicht in träumendem Versenken 
in die Verheißung des Herrn glaubt er sich schon mit seinem 
Engel vereinigt, im Zustand der Vollkommenbeit. 

Sollte die Exegese des Herakleon nieht auf Ähnliches hin- 
weisen? Die äußere Erscheinungswelt vergessend, die doch nur 
ein Trugbild der irdischen Sinne darstellt, dem kein wahres 
Sein zukommt, soll der Mensch alle Gedanken auf das Eine, 
Wahre, Ewige richten, dessen Symbol der himmlische Bräutigam 
der Seele ist. Das Ewige soll hier auf Erden bereits, im Geist 
des Menschen Gestalt gewinnend, ihn ganz erfüllen und so die 
Vereinigung mit dem Göttlichen auf Erden sich vollziehen, so 
weit es hier, wo alles Stückwerk bleiben muß, möglich ist. 

Kehren wir mit diesen Voraussetzungen zur Exegese des 
Herakleon zurück, so wird uns der Sinn der Worte „mit ihrem 
Gatten solle die Samariterin vor dem Soter erscheinen“ klar. 
Als eine von der Materie Befreite soll sie vor den Soter hin- 
treten; ihrer Vereinigung und Zugehörigkeit zum Pleroma sich 
bewußt, soll sie von ihm neue Kraft zur Einigung erhalten 
(Frg. 18). 

Die Exegese erschließt uns hier einen Einblick in den tiefen 
Mystizismus des Valentinianers, der das höchste Glück in der 
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Vereinigung mit der Gottheit erblickt und diese zu erreichen 
aus allen Kräften schon auf Erden sich bemüht. 

Endlich bleibt noch der Ort zu erklären, an dem Jesus die 
Samariterin findet; an einem Brunnen, aus dem die Herden 
Jakobs, des alttestamentlichen Patriarchen, tranken. Schon das 
Johannesevangelium selbst redet im mystischen Sinn vom Wasser 
dieses Brunnens, dem Jesus das Wasser des ewigen Lebens ent- 
gegenstellt. Herakleon braucht hier nur auf die Absicht des 
Verfassers einzugehen. Im Gegensatz zum Wasser des Jakobs- 
brunnen, das irdisch, ein Bild der stückweisen und unvollkom- 
menen Erkenntnis ist — die Herden Jakobs haben aus ihm ge- 
trunken — steht das Wasser, das der Soter spendet. Ein 
himmlisches, dem Geiste und der Kraft des Soter entstammendes 
Wasser ist es, das ewig frisch bleibt und sprudelt ins ewige 
Leben, d. h. das in dem, der es genossen hat, zu einem neu- 
sprudelnden Quell wird, der andere wiederum zum Heil führt 
(Frg. 17). 

Charakteristisch für die Lebendigkeit, mit der Herakleon 
die Handlung vor sich sieht, ist seine Auslegung der Worte: 
„Gib mir von diesem Wasser, damit ich nicht mehr herkomme, 
um zu schöpfen.“ Er liest daraus die Abneigung des Weibes 
vor dem bisher gewohnten Wasser, das das innerste Verlangen 
ihrer Seele nicht zu stillen vermochte; &rgopov war es. Ihr 
Widerwillen vor diesem Wasser, das man auch für ein Lebens- 
wasser ausgab, ist so groß, daß sie sogar den Ort, wo es ent- 
springt, haßt und ihn nicht mehr betreten will. 

Ohne zu zweifeln nimmt sie die Verkündigung des Soter, 
die ihrer geistigen Natur entspricht, an. Der Kirche, als deren 
Vertreterin sie vor ihm steht, offenbart sich der lang erwartete 
Erlöser. Den Wasserkrug, d. h. die Hinneigung zum Leben, die 
Erkenntnis der Kraft, die vom Erlöser stammt, läßt sie zurück 
bei ihm und geht in die Welt, den Berufenen die Ankunft des 
Heilands zu verkünden. Aus der Stadt, d.h. aus der Welt 
kommen sie auf ihren Ruf herbei, und zwar viele, da die Zahl 
der Berufenen, der Psychiker, groß ist. Jesus bleibt bei ihnen 
zwei Tage. Sehr gezwungen deutet Herakleon diese auf den 
jetzigen und den künftigen Aion, auf die Zeit vor und nach 
der Auferstehung (Frg. 25. 27. 37. 38). 

Die Erlösung des Pneuma aus der Materie durch die Er- 
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kenntnis des wahren Gottes — das ist die Überschrift, die man 
im Sinne Herakleons über das Gespräch mit der Samariterin 
setzen kann. 


6) Der Hauptmann von Kapernaum (Joh. 446—354). 


Ähnlich ausführlich ist uns die Erklärung Herakleons zu der 
Erzählung vom Hauptmann zu Kapernaum erhalten (Frg. 40). 
Johannes nennt ihn einen ßaoAıxoc. Herakleon faßt dieses 
Wort als Diminutivform von Baoıreüg (= BaoıAıoxog) auf und 
sieht in ihm einen kleinen König, der, einem größeren unter- 
geben, über ein beschränktes Gebiet herrscht. Auf kein anderes 
der himmlischen Wesen, als auf den kleinen König der Erde, 
der dem erhabenen Himmelskönig unterworfen ist, auf den 
Demiurgen, kann sich also die nachfolgende Erzählung beziehen. 
So leicht und treffend vollzieht sich die allegorische Ausdeutung 
im valentinianischen Sinne, daß wir wohl annehmen dürfen, 
Herakleon habe hier die Ansatzstelle zur weiteren Deutung der 
Erzählung gefunden. 

Der Königliche hat einen Sohn, der Sohn des Demiurgen 
aber ist der psychische Mensch; krank ist er, d. h. in Unwissen- 
heit und Sünde versunken. Wieder haben wir hier die charak- 
teristische Nebeneinanderstellung von äyvor« und «uapria. In 
Kapernaum liegt er krank. Schon einmal hatten wir in Frg. 11 die 
Deutung des Wortes „Kapernaum“. Auf die Hyle hatte Herakleon 
es dort bezogen. Hier aber paßt diese Auslegung nicht; der Sohn 
ist Psychiker, nicht Hyliker. Wäre er vollständig in der Materie 
versunken, so gäbe es für ihn keine Rettung mehr. Die Hyle 
selbst also kann Kapernaum nicht bedeuten. Herakleon hilft 
sich, indem er die Lage von Kapernaum sich vergegenwärtigt. 
Der Johannestext sagt darüber nichts aus. Herakleon aber 
denkt daran, daß Kapernaum am Ufer des Galiläischen Meeres 
liegt; auch hier können wir erkennen, wie deutlich plastisch 
der behandelte Stoff ihm sich in der Phantasie darstellt; er klebt 
nicht am Buchstaben, sondern sieht sofort Kapernaum als die 
Stadt am Galiläischen Meere vor sich liegen. 

Nieht der tiefstgelegene Ort ist also Kapernaum, viel tiefer 
ist noch das Meer, das sich vor ihm ausbreitet, und dieses ist 
die Hyle. Am Ufer des Meeres, hart am Rand der Hyle also 
befindet sich der psychische Mensch. Herakleon fühlt sich 
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keineswegs an eine einmal gegebene Auslegung eines Begriffes 
gebunden, Kapernaum kann bald für die Hyle selbst, bald für 
den Raum über ihr stehen. 

Der Umstand, daß der Sohn zum Tode krank liegt, führt 
Herakleon zu Betrachtungen über das Wesen der Psyche, die 
"nicht von vornherein unsterblich ist, wohl aber gerettet werden 
kann, Krank ist sie durch die Sünde; die Sünde aber stammt 
aus dem Gesetz, dessen Ende der Tod ist. Röm. 621 wird zum 
Erweis hier herangezogen. Jesus aber heilt den Kranken, indem 
er die Vergebung der Sünden ihm verkündet. Die Knechte des 
Königs endlich, die die Heilung des Sohnes verkünden, werden 
auf die Engel des Demiurgen gedeutet. 

Endlich erübrigen noch zwei Züge der Auslegung. Zur 
siebten Stunde geschieht die Heilung. Nicht willkürlich kann 
diese Zahl gewählt sein. Sieben ist die Zahl der Himmel, über 
die der Demiurg herrscht. Der Geheilte wird durch sie noch 
einmal als Psychiker, als Wesen der Hebdomas charakterisiert. 

„Er glaubte und sein ganzes Haus“, heißt es ferner, d.h. 
alle die oixeıöregoı adr® waren unter den Menschen und Engeln. 
Denn nicht alle Menschen und Engel werden zum Heil gelangen. 
Unsicher ist es, ob die Engel, die zu den Menschentöchtern 
niederstiegen, gerettet werden; und daß nicht alle Menschen 
erlöst werden, zeigt der Matthäusspruch 8ı2: die Söhne des 
Reichs, also ebenfalls Söhne des Demiurgen, werden in die 
äußerste Finsternis verstoßen werden. 

Auch von der Exegese des Ptolemäus ist uns zu dieser Fr- 
zählung ein Bruchstück erhalten. Ptolemäus folgt darin dem 
Bericht des Lukas, der den Hauptmann einen äxatovrapyov 
nennt (72). Der Auslegung Herakleons entsprechend sieht er in 
der gebietenden Stellung dieses Mannes einen Hinweis auf den 
Gebieter der Welt. Tertullian ferner gibt noch als Tertium 
comparationis zwischen Hauptmann und Demiurgen den Eifer 
an, mit dem er dem Herrn entgegeneilte: aceurrit cum omnibus 
viribus suis (Ir. 175. Tert. adv. Val. 28). 


n) Andere Persönlichkeiten, die sich für oder gegen den 
Erlöser entscheiden. 
Aber auch andere Menschen, ‚die Jesus in den Weg treten, 


haben eine tiefere Bedeutung. 
T. u.UD. ’ı1: Barth. 6 
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Zacchäus, der Zöllner, ist von solchem Drange erfüllt, den 
Herrn zu schauen, daß er auf einen Baum klettert (Luk. 191-ı10). 
Sein Eifer ist ein Bild der Sehnsucht des Pneumatikers, mit 
der er den Soter erwartet (Ir 183). Der Demiurg ist der 
Speisemeister bei der Hochzeit zu Kana, der Freund des Bräuti- 
gams, der voller Freude der Stimme des Erlösers lauscht (exe. 65). 
Mark. 525 sq. wird berichtet, wie eine Frau, die zwölf Jahre krank 
gewesen, geheilt wird, als sie den Saum des Gewandes des Herrn 
berührt. Wie der Sohn des Hauptmanns durch die Siebenzahl, 
so wird dies Weib durch die Zwölf unverkennbar charakterisiert. 
Sie ist Sophia, der zwölfte Aion. Geheilt wird sie durch die 
Erkenntnis der Wahrheit. Die Wahrheit aber, der oUGvyog des 
Monogenes, ist der unterste Aion der ersten Tetras, wenn man 
will, der „Saum“ derselben. Indem Sophia mit ihr in Berührung 
kommt, vollzieht sich ihre Heilung. Die Kraft endlich, die von 
Jesus ausgeht, wird auf den ög0g gedeutet, durch den Christus 
das Leiden von ihr abtrennt (Ir. 13). Jairus Töchterlein, das 
durch den Heiland von den Toten eve wird, ist ebenfalls 
ein Bild der Sophia (Ir. D. 

Luc. 951-632 kommen drei Menschen zu Jesus. Der erste 
bietet sich, obwohl keine ausdrückliche Aufforderung an ihn 
ergeht, an, Jesus zu folgen. Die schwere Selbstverleugnung 
aber, die diese Nachfolge ihm auferlegt, schreckt ihn zurück. 
Darauf kommt ein zweiter zu ihm. Er bittet, der Herr möge 
ihm gestatten, von seinen Hausgenossen erst noch Abschied zu 
nehmen. Er „sieht zurück“; ungewiß bleibt es, ob er Jesus 
folgen wird. An einen dritten endlich stellt Jesus selbst die Auf- 
forderung: „Folge mir!“ Auch er hat Bedenken, aber Jesus 
ermahnt ihn: Laß die Toten ihre Toten begraben, du aber gehe 
hin und verkündige das Reich Gottes. 

Dreifach verschieden ist also das Verhalten dieser drei 
Männer. Der erste weist den Ruf zurück, der zweite bietet sich 
an und schwankt dann, ob er folgen soll, an den dritten richtet 
der Heiland selbst die Berufung. Die drei Menschenklassen 
stellen sich in ihnen dar; der Hyliker kann von seinem Leben 
in der Materie sich nicht losreißen; der Psychiker schwankt, der 
Pneumatiker aber läßt die in der Materie Toten ihre Toten be- 
graben und zieht aus, das Evangelium zu predigen. 

Auf die Tatsache, daß der Pneumatiker selbst im Schrift- 
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text auch zögert, nimmt die Exegese des Ptolemäus keine Rück- 
sicht. Daß Jesus ihn in Gegensatz zu den „Toten“ gestellt, 
mag ihm wohl seinen Charakter als Pneumatiker gesichert haben 
(ee 3), 

Mth. 1922 berichtet von einem Jüngling, der bekannte, 
alle Gerechtigkeit erfüllt zu haben, dann aber, als Jesus ihm 
Verzicht auf sein Vermögen auferlegte, von seinem Reich- 
tum sich nicht trennen wollte. Sein Herz war zwischen Gott 
und Welt geteilt; ein Typus des Psychikers ist er also, der 
zwischen Weltliebe und Verzicht hin- und herschwankt (Ir. 13). 

So werden die Menschen, die Jesus in den Weg treten, 
allegorisch gedeutet. Als Hanna und Simeon begrüßen Sophia 
und der Demiurg den Erlöser bei seinem Eintritt in die Welt; 
als Johannes der Täufer verleiht der Demiurg seiner Unter- 
würfigkeit Worte; als Bao.Aıxos kommt er zum Heiland, Hilfe 
für sein sterbendes Kind, den psychischen Menschen, zu erflehen; 
er ist der Speisemeister beim Hochzeitsmahl der Erlösten, der 
Freund des Bräutigams. Sophia aber naht dem Herrn in der 
Gestalt des kranken Weibes, das durch die Kraft des Erlösers 
geheilt wird, ihr Geschöpf, die pneumatische Seele, die Kirche, 
findet der Heiland am Jakobsbrunnen. 

Wieweit die betreffenden Exegeten in jenen Gestalten wirk- 
liche Menschen von Fleisch und Blut sehen, die nur Vertreter 
jener himmlischen sind, wieweit sie jene selbst in ihnen er- 
kennen, läßt sich nur schwer entscheiden. Klar ist, daß Ptole- 
mäus bei dem kranken Weibe nicht annehmen kann, daß Sophia 
selbst in ihr erscheint. Ihre Heilung ist ja, ehe der Soter auf 
die Erde kam, geschehen. Auch wird Sophia in der Endzeit 
erst den Erlöser begrüßen. Sie selbst ist also nicht Hanna. 

Andererseits könnte der Täufer und der ßaoılıxog sehr 
wohl als der Demiurg selbst, die Samariterin als die personi- 
fizierte, erlösungsbedürftige Seele angesehen werden. 

Ob der Gnostiker als diese sie sich vorstellte, ob er nebenbei 
noch in ihnen historische, irdische Persönlichkeiten sah, ist 
nicht deutlich. Wir müssen uns gegenwärtig halten, wie fließend 
für den antiken Menschen die Begriffe „Symbol und Wirklich- 
keit“ sind; eine scharfe Trennung in unserem Sinne vollzieht er 
nicht. Leicht möglich ist es, daß unsere Exegeten selbst sich 


nicht klar bewußt waren, wieweit bei den Gestalten des Neuen 
6* 
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Testaments das menschlich Historische ging, und wo ihr rein 
metaphysisch-allegorischer Charakter einsetzte. 

Zwölf Apostel wählt der Herr sich aus. Im Hinblick auf 
die zwölf Stämme Israels wird wohl in den Evangelien ihre Zahl 
auf zwölf angegeben. Der valentinianische Gnostiker aber hat 
kein Interesse mehr an den zwölf Stämmen Israels. Eine andere 
Bedeutung muß für ihn die Zwölfzahl haben. Zwölf Zeichen 
hat der Tierkreis, dessen Macht bis zum Kommen des Erlösers 
die Menschen beherrschte. An die Stelle der zwölf Sterngeister 
sind die zwölf Apostel getreten (exc. 25); wie jene die Geburt 
der Menschen beeinflußten, so walten diese über der Wiedergeburt. 
Die Apostel nehmen also hier die Stelle der alten Sterngeister 
ein. Es ist die gleiche Tendenz, die später Priscillian ver- 
anlaßte, zwölf Patriarchen für die zwölf Tierkreisbilder einzu- 
setzen!. Als kosmische Mächte treten die Apostel auch in der 
Pistis Sophia auf, 8. 75: „Denn ich habe euch oftmals gesagt, 
daß ich die in euch befindliche Kraft aus den zwölf o@T7jges, 
welche sich in dem Lichtschatz befinden, gebracht habe. Des- 
halb habe ich euch gesagt, daß ihr nicht von der Welt seid.“ 
Herakleon (Frg. 36) erkennt in ihnen die Engel, die mit dem Soter 
zur Rettung der Seelen auszogen. 


9) Das Kreuz des Erlösers. 


Am Kreuz beschließt der Herr seine irdische Laufbahn. Die 
verächtlichste Todesart läßt er über sich ergehen. Unmöglich 
hätte er solche Schmach erduldet, wenn er nicht gerade durch 
das Kreuz auf ein tiefes Mysterium hätte hinweisen wollen. 

Jesus wird an das Kreuz geheftet. Das Wort oravoos aber 
ist doppelsinnig; einmal, als „Kreuz“, kann es auf das irdische 
Werkzeug hinweisen, dann aber auch im Sinne von „Pfahl“ auf 
den himmlischen 6905 oravgog (Ir. 134). 

Wenn Jesus gekreuzigt wird, so stellt er damit den himm- 
lischen Christus dar, der nach Ptolemäus (Ir. 172 iv erudeltn 
TOO N UNTNE ToV TÜROV Tod Av XgLoTod, &xsivov Tod nsxra- 


1) Cone. Brae. I can. X: si qui duodeeim signa de sideribus, quae 
mathematiei observare solent, per singula animi vel corporis membra 
disposita credunt et nominibus patriarcharum adscripta dieunt, sieut 
Priseillianus dieit, anathema sit! 
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Eros TO oTavo®) über den 600g oraveoc sich ‚niederbeugte, 
um Sophia zu retten (Ir. ]). 

Diese Erklärung ist interessant, weil wir hier einmal einen 
Fall haben, wo der Mythos nicht aus dem historischen Bericht 
herausgelesen wird, sondern das historische Ereignis den Mythos 
umformt und, wie wir sehen werden, abschwächt. Ein unnatür- 
liches, kaum vorstellbares Bild kommt durch die Exegese des 
Ptolemäus zustande. 

Christus beugt sich über den Horos herab; er breitet seine 
Gestalt auf dem Stauros aus, so daß er zum Typus der Kreuzigung 
wird; eine fast unvollziehbare Vorstellung, die nur aus dem 
Bestreben, das Kreuz der Kreuzigung in Zusammenhang mit 
dem himmlischen Stauros zu bringen, sich erklärt. 

Daß aber bei Ptolemäus der ursprüngliche Mythos abgeblaßt 
ist, beweist wieder diese Exegese. 

Denn ursprünglieh ist der Horos Stauros ein himmlisches 
Wesen, dessen Funktion, seinem Doppelnamen entsprechend, 
zweifach ist. Als Grenzhüter des Pleroma ist es seine Aufgabe, 
die Himmelswelt vom Kenoma zu scheiden; als Stauros aber ist 
er der Befestiger und Träger des Pleroma. 

Ein Aion ist der Stauros, ein persönliches Wesen, vom Ur- 
vater durch den Eingeborenen nach seinem Bilde hervorgebracht. 
Durch ihn ist Sophia errettet, von ihren Leiden befreit und aus 
ihrer Erniedrigung aufgerichtet. Das ganze Pleroma ist in ihm 
leibhaftig (Hip. VI 31. Ir. 122). 

Nach dem Bilde des Urvaters ist aber auch der Soter er- 
zeugt, auch er ist der Retter der Sophia Auch ohne das aus- 
drückliche Zeugnis des Irenäus (11 127) wird es uns durch diese 
völlig übereinstimmende Charakteristik klar, wen wir unter dem 
0005 otavpog zu erkennen haben; er ist der Soter selbst, und 
zwar, wie wir wohl mit Gewissheit sagen dürfen, die vorchrist- 
liche Gestalt des Erlösers. 

An diesem Punkt sind wir einmal in der glücklichen Lage, 
die zwei Schichten, die heidnische und die christliche, in der 
valentinianischen Gnosis noch deutlich nachweisen zu können. 

Der vorchristliche Erlöser trägt im wesentlichen die Züge 
des philonischen Logos; auch ihm wird das Amt zuteil, zwischen 
dem Schöpfer und dem Geschöpf stehend, beide zu begrenzen 
und zu scheiden. Auch er ist der 090g zwischen der geistigen 
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und der sinnlichen Welt. Wie der Stauros zwischen dem Pleroma 
und Sophia vermittelt, steht er, als Mittler, zwischen Gott und 
der erlösungsbedürftigen Menschheit. i 

Diese Übereinstimmung zeigt uns, wie wenig man im 
gnostischen Erlöserbild auf die Rechnung des Christentums zu 
setzen braucht. Der Sohn des höchsten Gottes, der aus der 
Himmelswelt herabsteigt, um die göttliche, gefallene Seele zu 
retten, der Vermittler zwischen Gott und Welt, der in sich das 
Bild des Urvaters verkörpert und so zu seinem Offenbarer wird, 
ist eine vorchristliche Gestalt. Die einzige geistige Tat, die 
es für den in jenen religionsphilosophischen Spekulationen auf- 
gewachsenen christlichen Gnostiker noch zu vollbringen galt, 
war die Aufstellung der Behauptung: Jesus Christus ist der auf 
Erden erschienene 0005 oravpog Zorng. 

Diesen Schluß finden wir klar und deutlich vollzogen in 
den excerpta e Theodoto (exc. 26) und in den Johannesacten 
(Hennecke S. 454): „Dieses Lichtkreuz wird von mir bald Ver- 
nunft, bald Jesus, bald Christus, bald Tür, bald Weg, bald 
Brot, bald Same, bald Auferstehung, bald Sohn, bald Vater, 
bald Geist, bald Leben, bald Wahrheit, bald Glaube, bald Gnade 
genannt. Und so heißt es für Menschen. In Wahrheit aber... 
ist es die Begrenzung aller Dinge und die starke Erhebung des 
aus Unstätem Gefestigten.... Das Kreuz also ist es, welches das 
AU durch das Wort zusammenfügte und das Reich der Ent- 
stehung und das Untere begrenzte.“ 

Ir. 134 ist diese Identifizierung nicht vollzogen. Der Horos 
ist ausschließlich der Grenzwächter der Gottheit (Ir. I 22. I Se), 
alle Erlösereigenschaften aber, die er früher besaß, sind auf 
Christus übertragen. 

In drei Phasen stellt sich also hier der Mythos dar, in der 
vorchristlichen, in der christianisierten, und zwar in dem Punkt, 
in dem der heidnische und der christliche Begriff einander noch 
die Wage halten, und zuletzt im Stadium, wo Christus über den 


Begriff „Horos“ gesiegt und ihm übergeordnet ist!- 2, 


1) Ein Ansatz zur Transzendentalisierung des Kreuzes war bereits 
innerhalb des Neuen Testaments von Paulus selbst vollzogen; wenn er 
den Inbegriff des Christentums als den Aöyog Too oravooö (1 Kor. 11s), die 
Gegner als &x$g005 Tod oraveod (Phil. 318) bezeichnet, sich rühmt des 
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Endlich bleibt noch das von dem Johannesevangelium 1954 
so feierlich bezeugte Freignis, daß Wasser und Blut aus Jesu 
Wunde rinnt, allegorisch zu deuten. Wasser und Blut rinnt 
aus der Wunde; dieses Herausrinnen erinnert den Valentinianer 
an die &xovosıg to» za» der Achamoth. Dies Ereignis 
findet er also symbolisch in diesem Vorgang vorgebildet. Über 
Blut und Wasser im einzelnen werden keine weiteren Betrach- 
tungen angestellt (exc. 61). 

Eine andere Deutung, die gerade mit diesen Angaben sich 
befaßt und interessant ist, weil sie der Auffassung der Exegeten, 
nach der der Evangelist in bewußter Allegorie auf Taufe und 
Abendmahl hier anspielt, nahekommt, gibt die Pistis Sophia in 
ihren Ausführungen über die Träger der Sakramente „Feuer, 
Wasser, Wein und Blut“. S. 2435 sq.: „Und deswegen nahm ich 
auch den Becher Weins, segnete ihn und gab ihn euch und 
sprach: Dies ist das Blut des Bundes, das für euch zur Ver- 


Kreuzes Christi (Gal. 614), so nähert er sich bereits dem mystischen 
Glauben, der im Kreuz eine selbständig wirkende Macht erkennt. In 
voller Entwicklung tritt uns die Auffassung in der apokryphen Literatur 
entgegen, im Petrusevangelium, nach dem ein Kreuz dem Erlöser aus dem 
Grabe folgt (Apocrypha ed. Klostermann IS. 6), in dem von Robinson, Apoer. 
gospels | Textsandstudies1VS.185] veröffentlichten sahidischen Fragment: „Er 
sah mit seinen Augen, wie die Gestalt des Kreuzes vom Grabe Jesu kam“ 
(vgl.eineähnlicheVorstellungin dertranslatio Philippi [Textsandstudies113]). 

2) Unter den Epitheta, die dem oravoög gegeben werden (Ir.131), 
ist die Bezeichnung xaenıorng interessant, weil sie uns besonders deutlich 
zeigt, wie sich die valentinianische Lehre in Vorstellungen bewegt, die 
nicht allein in der Gnosis, sondern auch in der Großkirche sich wieder- 
finden. Der Name hat vielfache Erklärung gefunden (vgl. dazu Irenäus ed. 
Harvey I S.18 Anm.3), ist aber wohl nach Analogie folgender Stellen zu 
deuten: Ignatius, ad Trall. 111 „So fliehet nun die Wildlinge, die da tod- 
bringende Frucht tragen .... denn sie sind nicht des Vaters Pflanzung. 
Wären sie es, so würden sie als Äste des Kreuzes erscheinen und ihre 
Frucht wäre die unverwesliche.“ Schmidt, Kopt.-gnost. Schriften 8. 38611: 
„Der Sproß des Kreuzes ist der unfaßbare Mensch“. Andreasacten ed. 
Hennecke, Apokr. I S.471 „O Kreuz, auf Erden gepflanzt und im Himmel 
Frucht tragend. Wohl dir, o Kreuz, das du den Räuber geerntet“ Vgl. 
auch Clemens Alex. Strom. V 11, 722. Tertullian adv. Jud. 13. Nach 
diesen Aussprüchen sind die Christen und Christus selbst die Sprößlinge, 
die fruchtbringenden Zweige, die Früchte des Kreuzes. Ptolemäus bewegt 
sich also in dem gleichen Bilderkreis, wenn er das Kreuz als xagmıorns 
bezeichnet. 
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gebung der Sünden vergossen werden wird. Und deswegen hat 
man auch die Lanze in meine Seite gestoßen, und es kam Blut 
und Wasser heraus. Dies aber sind die Mysterien des Lichtes, 
welche Sünde vergeben.“ 

Zur Rechten Gottes, d.h. des Demiurgen, sitzt natürlich 
nicht der Soter, sondern der psychische Christus. Er ist es, von 
dem sich die Weissagung erfüllt hat: „Es soll ihm kein Bein 
gebrochen werden“ (exc. 62). 


2. Allegorische Deutung von Worten des Paulus. 


Nicht nur die Worte des Evangeliums, auch Paulusworte 
finden allegorische Deutung. 

Paulus selbst, sagt exc. 232, wurde als Typus des Parakleten 
gesandt; sofort, nachdem der Herr gelitten, kam er als sein 
Vertreter, als Verkündiger der Auferstehung, Vom heiligen 
Geist aber heißt es Joh. 1613, daß er die Jünger in alle 
Wahrheit führe; in alle Mysterien leiten also auch die Worte 
des Paulus den Christen, der in ihre Deutung einzudringen 
weiß, ein. 

a) Wir haben gesehen, wie der Anstoß, den die Erwähnung 
des Kreuzes in den Evangelien bereiten konnte, beseitigt wurde, 
indem man alle Erwähnungen desselben auf den himmlischen 
Stauros deutete. Dementsprechend sieht man auch in Stellen, 
wie 1 Kor. 118: Denn das Wort vom Kreuz ist den Verlorenen 
Torheit, uns Erlösten aber Gotteskraft; Gal. 614: Mir aber soll 
es nicht beikommen, mich zu rühmen, außer allein des Kreuzes 
unseres Herrn Jesus Christus, durch den mir die Welt gekreuzigt 
ist und ich der Welt, — Anspielungen auf den überweltlichen 
Horos Stauros (Ir. 135). 

b) 1 Kor. 1110 befiehlt Paulus den Frauen, der Engel wegen 
ihr Haupt zu verhüllen. Welche Schwierigkeiten diese Stelle 
dem Verständnis bereitet, haben wir bereits erörtert. Nicht zu 
verwundern ist es also, wenn auch hier eine allegorische Er- 
klärung angewandt wird. Auf irdische Frauen kann das Gebot 
sich direkt wohl nicht beziehen. lm Mythos muß der Vorgang 
also eine Analogie besitzen. Und wirklich enthält derselbe eine 
Stelle, die Licht auf diesen geheimnisvollen Ausspruch werfen 
kann. Als Sophia ihren Erlöser erblickte, eilte sie ihm freudig 
entgegen; weil er aber von seinen Engeln umgeben ihr nahte, 
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verhüllte sie von Scheu ergriffen ıhr Haupt. Diesen Vorgang 
hatte Paulus, wie Ptolemäus sagt, im Sinn, als er sein Gebot 
aussprach. Ein Brauch, der in der valentinianischen Gemeinde 
in Übung war, wird hier auf einen überweltlichen Vorgang ge- 
deutet. Leider wissen wir nicht, ob wir hier eine allgemein 
angenommene Auslegung oder nur eine Deutung des Ptolemäus 
besitzen. Wäre dies erstere der Fall, so wäre uns ein interes- 
santer Einblick in den Sinn einer valentinianischen, kirchlichen 
Handlung dadurch gestattet. Jede valentinianische Christin sollte 
dann, indem sie den Worten des Apostels folgt, jenes über- 
irdischen Geheimnisses gedenkend, sich als Achamoth fühlen, 
die bereit ist, die Erlösung des Pleroma zu empfangen (exc. 44; 
Ir. 18). 

c) Eph. 4so gibt Paulus den Befehl: xai un Aunsite ro 
Rrvevua To ayıov, &v & &öpgayioynte. Nach valentinianischer 
Terminologie ist das zveüue to ayıov die Sophia; xal un Aureite 
spricht der Apostel; das Wort Avzeire gemahnt aber an die 
Aurn der Sophia, aus der der Demiurg die rvevuara rovngiag 
erschuf. Auf jenen Vorgang wird das Pauluswort also bezogen 
(exe. 48). Schriftsinn und Deutung fallen freilich hier völlig 
auseinander. 

Vielleicht können wir aber, wie bei dem Befehl I Kor. 111, 
auch hier der Auslegung eine dem Wortlaut mehr entsprechende 
persönlichere Wendung geben. Paulus spricht doch eine Auf- 
forderung aus. Dem Hörer steht nach der Exegese dieser Worte 
die Erschaffung der bösen Geister aus der Auxn des heiligen 
Geistes vor der Seele. Aber nicht nur im achten Himmelsraum 
wohnt ja der heilige Geist; jeder trägt einen Funken davon 
auch im eigenen Innern. Betrübt er nun dies Göttliche, so 
gleicht sein Herz nach einem Ausspruch Valentins, (Clemens 
Alexandrinus Strom. II. XX 1143f.), einer Herberge böser Dämonen. 
Die rvevuera vis rovngiag entstehen im eigenen Herzen'. 

So redet dies Pauluswort nicht nur von dem abstrakten 


1) Zu dem Glauben, daß böse Geister im Menschen sich einnisten, 
vgl. auch die höchst charakteristische Stelle des Poimandres, Menard 
8.289 sq.: Is fagonnent nos ämes & leur ressemblance, s’etablissent dans 
nos nerfs, notre moelle, nos veines, nos arteres et möme dans notre cer- 
velle, et jasqu’ au fond de nos visceres., Au moment ou chacun de nous 
recoit la vie et P’äme, il est saisi par les demons.... 
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Mythos; im Hinblick auf jenen überweltlichen Vorgang richtet 
es die ernste Mahnung an die Hörer, die bösen Gedanken des 
Herzens bekämpfend, in Harmonie mit dem göttlichen Geist zu 
leben (exe. 48). 

Bemerkenswert ist ferner bei dieser Exegese die Beziehung, 
in die das personifizierte zveöue &yıov zur Taufe gesetzt wird; 
ausdrücklich werden die Worte „2v & 20peayiodnre“ miteitiert. 
Der heilige Geist, mit dem die Christen versiegelt wurden, ist 
derselbe, aus dessen Trauer die rvsuuara ng novngias ent- 
standen, also Sophia. Interessant ist diese Verbindung, da uns 
bei den mit den Valentinianern in enger Beziehung stehenden 
Marcosiern eine Taufe auf den Namen der Achamoth direkt 
bezeugt ist (vgl. Bousset, Hauptprobleme der Gmosis $. 64). 

d) Röm. 11ıs „Ist doch der Anbruch heilig, so ist es auch 
der Teig. Ist es die Wurzel, so sind es auch die Zweige.“ Das _ 
Citat spricht den Gedanken aus, daß ein Teil das Ganze, die 
gute Wurzel den Baum heilige. Nahe verwandt hiermit ist der 
Gedanke des Mythos, daß der Soter das ganze Pneuma, die 
ganze Psyche heiligte, indem er Teile derselben in sein Wesen 
aufnahm. Auf diesen Vorgang bezieht daher Ptolemäus dieses 
Wort (exe. 56). 

e) Was aber ist unter der uoppn dovAov Phil. 27 zu ver- 
stehen, die er annahm? Ein schwerer Anstoß liegt in diesen 
Worten. Warum konnte Christus nieht in seiner Herrlichkeit 
erscheinen? Als der Soter herabstieg aus dem Pleroma, erklärt 
exe. 19, mußte er das Wesen (r7» oöcier) der unteren Sphäre 
annehmen. Eine Sklavin ist aber diese ovoie, denn sie ist von 
Leiden nicht befreit und untergeordnet einem stärkeren, über 
sie herrschenden Prinzip (eitia). Indem der Erlöser ihr Wesen 
annahm, legte er Knechtsgestalt an (exe. 19). &avrov dxevooev 
heißt es vorher; das geschah, nach der Exegese von exc. 35, 
dadurch, daß er das Pleroma mit dem Kenoma vertauschte. 

f) 1 Kor. 1525 „Was sollen sonst die anfangen, die sich für 
die Toten taufen lassen?“ — Rin schwer verständliches Wort 
für Christen, die den Brauch der stellvertretenden Totentaufe 
nicht kennen. Theodots Exegese knüpft augenscheinlich an die 
Frage des Apostels an. „Wenn die Toten nicht auferstehen, 
warum lassen wir uns dann taufen?“ „Wir werden aber auf- 
erstehen“, sagt Theodot, das Wort aus dem Kontext heraus- 
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greifend und allgemein fassend, „und dann werden wir engel- 
gleich den Engeln vereinigt werden.“ Die Toten sind nach 
seiner Exegese alle Menschen, die der Erlösung entgegensehen. 
Also sind sie es auch in dem ersten Satz: was sollen sonst die 
anfangen, die sıch für die Toten taufen lassen? Für die Menschen 
haben sich aber nach valentinianischer Lehre die Engel taufen 
lassen; in der Vorzeit, als sie mit dem Erlöser auszogen. Zu den 
Toten gehörte aber auch Jesus selbst nach Röm. 811: „Der Jesus 
Christus von den Toten auferweckte, wird auch eure sterblichen 
Leiber lebendig machen.“ Auch er erlebte die Auferweckung 
von den Toten in der Taufe, als der Geist der Sophia auf den 
psychischen Christus herabkam (exc. 22). 

g) Ein psychischer Mensch nimmt nicht an, was vom Geiste 
Gottes ist. 

Die Unfähigkeit des Psychischen, das Geistige zu verstehen, 
spricht das Citat aus. Der Schluß auf den Demiurgen, der die 
über ihn herrschende Sophia nicht wahrnehmen kann, ist leicht 
zu vollziehen. Daß Paulus zwar von einem Menschen und nicht 
von einem Gott redet, stört den Exegeten nicht (Hip. VI 34; 
Ir. 18). 

h) Röm. 820: Örerayn TH uaraısınrı Tod x00u0V 00x Exov, 
Aria dıa Tov Önorasavra dr’ dinicı. 

Zwei Anhaltspunkte bieten sich sofort hier der Exegese. 
Der Ausspruch handelt von der xriors; also bezieht er sich auf 
ihre Personifikation, den Demiurgen. Zweitens ist von einem 
der Schöpfung übergeordneten Prinzip die Rede. Über sie 
herrscht aber Sophia. Bezieht man den Text auf diese beiden 
"Personen, so ergibt sich der Sion, daß der Demiurg der Täuschung, 
dem Trug der Welt nicht freiwillig unterworfen ist, sondern 
durch Sophia, die ihn beherrscht. Daß aber auch für ihn die 
Stunde der Erlösung kommt, lehrt das &r’ &Anidı (exe. 49). 

i) Röm. 57: „Kaum stirbt einer für einen Gerechten.“ Der 
dixcuos zar’ 2&oynv aber ist der Demiurg, dem vor allen anderen, 
wie wir aus dem Brief des Ptolemäus an die Flora wissen (V 4), 
das Prädikat der Gerechtigkeit zukommt. Kaum stirbt einer 
für den Demiurgen, will also das Citat besagen (Orig. Kom. zum 
Römerbrief IV 10). 

k) I Kor. 158 gebraucht Paulus den auffallenden Ausdruck: 
Gore TO drromuarı GpIn xauol‘ Ev Exrgmuaros wolgg 
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aber befand sich Sophia Achamoth, als Christus ihr erschien. 
Als ihr Antitypos spricht Paulus hier dieses Wort (Ir. I 82). 

1) Röm. 8ı9 spricht der Apostel: „Denn das sehnsüchtige 
Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne 
Gottes.“ Die Schöpfung deutet nach valentinianischer Inter- 
pretationsregel sofort auf den Demiurgen, den Gott der Schöpfung, 
hin. Sehnsuchtsvoll wartet er auf die Enthüllung seiner Söhne, 
der psychischen Menschen. Tragen sie doch nach II Kor. 315 
eine Decke auf dem Herzen. Als nun die Zeit gekommen war, 
daß jene hinweggenommen und die Mysterien offenbar würden, 
wurde Jesus geboren (Hip. VI 35). 

m) Röm. 75 sagt Paulus: „Solange wir im Fleisch sind“. 
Mit dem Fleisch bezeichnet er alle Schwachheit, die dem Men- 
schen durch seine Abstammung von Sophia anhaftet (exe. 67). 

n) Wenn Paulus I Kor. 2s von der Weisheit, Eph. 532 von 
dem großen Geheimnis von Christus und der Kirche spricht, 
wenn er Eph. 32ı von Aionen redet, so deutet er damit natür- 
lich auf Sophia, auf die Syzygie Christus und Ekklesia, auf die 
Aionen des Pleroma hin (Ir. 18). 


3. Weitere Ausbildung kosmologischer Sätze des 
Neuen Testaments. 


Die Gnosis dürfen wir uns, auch wenn wir uns bewußt sind, 
daß ihre Hauptbestandteile vorchristlichen Ursprungs sind, nie 
als eine völlig neben dem Christentum stehende Erscheinung 
denken, die langsam, als Fremdkörper erst, in dasselbe ein- 
drang. Solange es ein Christentum gab, gab es auch christliche 
Gnosis, solange Christen danach strebten, für die inneren Er- 
lebnisse ihres Glaubens eine Erklärung in der sie umgebenden 
Welt zu finden, solange sie, um die geheimnisvollen Offen- 
barungen, die der religiöse Enthusiasmus des Glaubens ihnen 
erschloß, zu deuten, in die von Juden und Heiden anerkannten 
Theorien über Ursprung und Ziel der Welt und der Menschen- 
seele sich versenkten. Die christliche Gnosis entstand, als Christen 
begannen, Theorien über die Erlösung, die sie erlebt, sich zu 
bilden. Die ersten gewaltigen Gnostiker sind in dieser Hin- 
sicht Paulus und Johannes. Verständlich ist es daher, wenn 
ihre Schriften auch den außerkirchlichen Gnostikern reiche An- 
regung zu weiterer Ausbildung ihrer Lehren in ihrem Sinne 
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boten. Kaum.ein Abschnitt war geeigneter dazu, als der Pro- 
log des Johannesevangeliums, in dem der Evangelist selbst die 
Bahnen der Gnostiker, Popularphilosophie und christliche Er- 
kenntnis miteinander zu verschmelzen, beschritten hatte. Kein 
Zufall wird es sein, wenn gerade über diesen Abschnitt uns 
besonders reichliche Fragmente valentinianischer Exegese er- 
halten sind. 


a) Die Aionenlehre. 


Betrachten wir zuerst die Erklärung des Prologs, wie 
Irenäus sie uns IS; erhalten hat. 


Die Worte &v oX ‚m 6 AoYog, xal 6 Aoyog nv nOOG Tov 
90V, xal Heog nv ö Aöyos nennen die Namen dreier valen- 
tinianischer Aionen, des $sösg, der aeyn und des Aoyog. Seiner 
Methode entsprechend vermutet also Ptolemäus sofort in diesen 
Worten eine Angabe über das Wesen derselben und ihr Ver- 
hältnis zueinander. 

Drei Aussagen enthält das Johanneswort: 


In der Arche war der Logos, 
der Logos war zu Gott hin, 
Gott war der Logos. 


Aus ihnen entwickelt Ptolemäus sein Emarationssystem. Das 
Problem stellt sich ihm folgendermaßen: 


Wenn der Logos als in der Arche befindlich und außerdem 
zu Gott hingerichtet gedacht wird, so ist es klar, daß Johannes 
drei Aionen hier unterscheidet, Gott, Arche, Logos. 


Erklärt er aber darauf die Identität von Gott und Logos, 
so muß er auch die Identität von der Arche, die den Logos 
räumlich in sich schließt, und Gott, also die Einheit der Drei, 
andeuten wollen. Zuerst unterscheide der Evangelist die Drei: 
Gott, Arche und Logos, dann vereinige er sie wieder, damit 
er sowohl ihre Emanation zeige, nämlich die des Sohnes! und 
des Logos, als auch ihre Einheit mit dem Vater. Denn aus 
dem Vater stammt die Arche und aus der Arche der Logos. 

Heißt es vom Logos, er sei rg0g ro» ©eov, so versteht sich 
das durch Vermittlung der Arche. Beide sind zu Gott hin. 


1) &oxi ist hier gleich viög gefaßt. 
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Ist aber der Logos bei und in Gott, so ist er auch selbst 
Gott, denn was aus Gott geboren ist, das: ist göttlichen Wesens. 

0 yeyovev fv auro Lan nv fährt der Evangelist fort. Logos 
und Zo& aber bilden das dritte Aionenpaar. Das besonders 
innige Verhältnis zwischen beiden sieht der Exeget durch das 
&v adra ausgedrückt. Während das All dr aurov wurde, ist 
das Leben allein 2» aör® entstanden. 

Im folgenden Satz entdeckt Ptolemäus den Namen des 
ersten Gliedes der vierten Syzygie. 7 ton nv TO pas rov 
avd0@Rmv; der Ürbegriff der Menschheit ist eben das himmlische 
Aionenwesen Anthropos; Ptolemäus verfährt also gar nicht so 
willkürlich, als man bei flüchtigem Überlesen annimmt, wenn 
er den Singularbegriff statt des Plurals einsetzt. Bedenklich 
ist es, daß er, obwohl der Name der Ekklesia im Prolog nicht 
angedeutet wird, sie doch aus dieser Stelle herausexegesiert. 
Der Evangelist, sagt er, nenne absichtlich nur den Anthropos, 
um durch den einen Begriff, in dem die Ekklesia bereits ent- 
halten sei, 779 ovLvyiag xoıwoviav zu offenbaren. 

Aber Ptolemäus beschränkt sich nicht darauf, nur die 
Erwähnung der Namen der zweiten Tetras im Prolog fest- 
zustellen; auch nach Definitionen derselben sucht er. Von 
der Zo& nun heißt es, sie sei das Licht der Menschen gewesen. 
Während er soeben in avdomrw» eine Anspielung auf den 
Anthropos des Pleroma gesehen, hindert ihn dies nicht, das 
Wort nun, seinem ursprünglichen Sinne nach, auf die Mensch- 
heit zu deuten. Die Zo& war das Licht, das die Mensch- 
heit erleuchtete. Paulus sagt Eph. 5ıs: „Denn wo etwas offen- 
bart wird, da ist Licht.“ Das Licht ist der Träger aller Offen- 
barung, und folglich verleiht der Evangelist der Zo& durch dies 
Prädikat den Charakter einer Offenbarungsmittlerin. Als solche 
offenbarte und gebar sie den Anthropos und die Ekklesia. 
Sehr lehrreich für die religiöse Auffassung des Aionenglaubens 
ist dies Hin- und Herschwanken der Exegese zwischen den 
Wesen der Aionenwelt und den irdischen Begriffen. Es lehrt 
uns, wie sie als identisch miteinander, ineinander übergehen. 
Die reinen, vollkommenen Urbilder des Irdischen sind die Aionen 
des Pleroma. Die Erlösung, die Jesus Christus auf Erden wirkte, 
ist das Abbild der, vordem die Welt in Erscheinung trat, voll- 
zogenen himmlischen, die den Menschen nun gegebene Er- 
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leuchtung der Abglanz der ewigen, allumfassenden, die damals 
geschah, als der Prototyp des Menschen aus der sich selbst 
_ offenbarenden Lebenssubstanz entstand. 

Im weiteren Verlauf des Prologs findet Ptolemäus auch die 
Namen der ersten Tetras. Es ehe: xal ö Aöyos 0ag8 EyEvero 
xai EOxmvmosv dv % tv ral 29 eaoauede nv dose» aurov, dogan 
©g uUOVoYyEvoVÜg rag RaTOog, aANons yagıros xal arndeiac. 
Pater, Charis, Monogenes, Aletheia werden hier genannt. 

Zugleich geht aus diesen Worten hervor, daß der Soter 
die Personifikation des ganzen -Pleroma ist; Sohn ist er und 
Wahrheit, Leben und Logos. Seine Doxa ist die des Monogenes, 
vom Vater ihm verliehen, voller Gnade und Wahrheit. Das 
übersinnliche All hat Gestalt gewonnen in ihm. 

Exe. 6 bringt eine Deutung derselben Stelle in weniger 
komplizierter Form. Sofort wird hier die Arche mit dem Mono- 
genes identifiziert, eine Variante, die auch bei Ir. 185 bezeugt 
wird. Dieser ist der wovoysvng #söc, der nach Joh. 1ıs am 
Busen des Vaters ruhend, ihn verkündet hat. Der Logos aber, 
der im „Anfang“, d. h. im Monogenes, im Nous und der Aletheia 
war, ist Christus, der Logos und das Leben. Da er in Gott 
war, darf auch er Gott genannt werden. 

Im Prinzip bringt diese Exegese also den gleichen Gedanken 
zum Ausdruck, wie die des Ptolemäus; die Entstehung des 
Logos aus Gott und seine Wesenseinheit mit ihm, ein Gedanke, 
der durch die gnostische Fassung des &v aoy7 als selbständige 
und doch mit Gott identische Größe noch zwingender hervortritt. 

Exec. 7 geht eine Stufe weiter zurück in der Geschichte der 
Aionen. Hier schildert der Verfasser die Emanation des Mono- 
genes aus der Gnosis, d.h. aus dem Verlangen des Vaters sich 
mitzuteilen. Er also ist „der eingeborene Sohn, der, am Busen 
des Vaters ruhend“, durch die ihm verliehene Gnosis das Ver- 
langen des Vaters den Aionen offenbart. 

Allen diesen Erklärungen ist das Bestreben gemeinsam, die 
abstrakten Begriffe des Textes zu hypostasieren und dann wieder 
die völlige Identität der einzelnen Hypostasen untereinander dar- 
zutun. Der hellenisch-ägyptische Glaube, der in allen wirkenden 
Kräften und geistigen Potenzen nur verschieden gestaltete Offen- 
barungen der einen Urgottheit sieht, wirkt bei der Bildung 
dieser Ideengänge mit. So wie das Licht, wenn es durch ein 
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Prisma fällt, differenziert wird, seine verschiedenen Farben aber 
doch Bestandteile des einen Lichtes sind, so sind die Aionen in 
einer Hinsicht ihren Funktionen nach voneinander geschiedene 


Hypostasen, zusammen aber. bilden sie die eine Einheit, das, 


Pleroma oder die Gottheit. Ein Text des Poimandres (Reitzen- 
stein S. 34917 sq.) spricht diesen Gedanken aus: „Das Ple- 
roma von allem ist eines und ist im Einen“. — 8. 350ı „Das 
AI existiert nicht mehr, wenn man es von der Einheit trennt, 
denn alles muß eines sein, und es ist eines und wird niemals 
aufhören, Einheit zu sein, sonst würde das Pleroma aufgelöst.“ 


b) Die Weltschöpfung. 


Auch zum Erweis des valentinianischen Schöpfungsmythos 
wird das Neue Testament stark herangezogen. Besonderes In- 
teresse besitzt dieser, weil wir in ihm das Ineinanderfließen 
heidnischer und christlicher Motive wieder feststellen können. 
Klarer als an irgend einer anderen Stelle des Systems tritt hier 
sein synkretistischer Charakter zutage. Vier Schöpfungsmythen, 
vier Schöpfergottheiten, deren Wirken z. T. ineinander übergeht, 
stehen nebeneinander. 

Zuerst entsteht das Pleroma durch den Soter; er ordnet 
die Grundelemente der künftigen sichtbaren Welt. 


Dann tritt Sophia weltenbildend auf; die sieben Himmels- 
räume und ihr Herr, der Demiurg, sind ihr Werk. 

Die Erde selbst schafft der Demiurg nach den Gedanken 
der Sophia, die in ihm wirken. 


Und endlich wirkt der Logos noch als Schöpfer. 


Entstanden ist dieser stufenweise absteigende Schöpfungs- 
mythos aus dem Grundgedanken des Systems, der Lehre von 
Urbild und Abbild. Im letzten Grund ist unsere Erde der Anti- 
typus des Pleroma. Aber wie unendleh groß ist der Unter- 
schied zwischen der reinen Vollkommenheit der Himmelswelt 
und den Leiden und der Not der Erde. Unmöglich kann sie, so 
wie sie ist, ein unmittelbares Spiegelbild des Ideals sein; es ent- 
steht also die Notwendigkeit, verschiedene Zwischenwelten ein- 
zufügen, von denen jede das Abbild der höheren ist; aber da 
das Abbild nie die Frische und Vollkommenheit des Ideals er- 
reicht, spiegelt stets die niedere das reine Licht des Pleroma 
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weniger, so daß es verdunkelt und gedämpft nur auf die Erde 
kommt. 

Jeder dieser Weltenräume hat seinen Schöpfungsmythos, 
bei dessen Ausgestaltung die Gedanken uralter Kosmogonien 
"lebendig werden. 

Das Pleroma ist durch Selbstoffenbarung des Vaters ent- 
standen; in der Fassung, in der uns heute das valentinianische 
System vorliegt, beruht die Entwiekelung der Aionenwelt auf 
rein abstrakt-philosophischen Gedanken; die Spuren des Mythos 
aber sind nicht verwischt. Ursprünglich hat der Bythos selbst- 
tätig durch sein Schöpferwort geschaffen, wie die Urgottheiten 
der babylonischen, ägyptischen, israelitischen Kosmogonien. Der 
dritte Aion trägt noch den Namen „Logos“, und von ihm heißt 
es, er sei der narye Ravrmv TO» ueT adrov doousvov, xal 
AEX ai MOEPWOLS avrög Tod nANGMUaTOS gewesen. — Da 
die gleichen Schöpfungstheorien auch in den Prolog des Johan- 
nesevangeliums hineinspielen, ist es natürlich, daß Ptolemäus 
ihn zum Erweis dieser Theorie anführt (Ir. I 85). 

Neben dem Logos steht als zweite Schöpfungsgottheit der 
Soter. Alle Aionen sind in ihm vereinigt, er ist der Inbegriff 
des ganzen Pleroma, und als solcher, obwohl er aus dem Be- 
stehenden erst hervorging, doch das Grundprinzip, in dem das 
All erschaffen wurde. Gedanken über den Soter, deren Herkunft 
wir hier nicht weiter verfolgen können, sind mit der Logostheorie 
verknüpft. Biblische Begründung finden sie durch die Paulus- 
worte Kol. 25: „In ihm wohnt das ganze Pleroma“; Kol. 311; Röm. 
1136: „denn von ihm und durch ihn und zu ihm sind alle Dinge 
leibhaftig“; Eph. 110; Kol. 116 (Ir. 133 sq., exc. 31, exe. 43.) 

Aber nieht nur die Himmelswelt ist durch den Soter ent- 
standen. Auch in die Schöpfung der Außenwelt hat er nach 
Ptolemäus eingegriffen. Verschiedene Erwägungen mögen bei 
der Bildung dieser Vorstellung mitgewirkt haben: 

Das ganze Pleroma schließt der Soter in sich ein; die Offen- 
barung des Pleroma aber ist die sichtbare Welt; auf irgend 
eine Art muß er bei dieser Offenbarung schaffend tätig sein. 
Ist er der Gott, dessen Geist das All durchwaltet, so muß in 
ihm das All entstanden sein. Ein pantheistischer Gedanke liegt 
dieser Forderung zugrunde, dem der Poimandres Ausdruck 


verleiht (Parthey 8. 46): xal wong ywpig Tod moLwürrog 
T. u. U. ’11: Barth. 7 
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abvarov EoTı yevEodau ti, 0070 xal Todzov gel um ‚eivaı, ei 
u ravra ael MoLovvra Ev garE, &v adoı, &v Y, &v BvIo, 
Ev ravıı TOO x00uor, &v Ravıı TOD navrog uEgEL, To ovrı xal 
To ‚un ovrı. oüdtv rag Eorıw ev art »0gum 0 00% Eorıv 
avrog. Eotıv aüTog xal Ta ovra xal ra u Ovra. Ta utv YaQ 
övra dpavkomoev, ta de um ovra Eysı &v kavıa. 

Aber er ist nicht nur der Herr, er ist auch der Erlöser 
des Alls; seine Schöpfertätigkeit tritt in Beziehung zur Rettung 
der Welt in dem Mythos von der Erlösung der Sophia. In 
Leiden ist sie versunken, aber auch ihr Leiden enthält noch 
edle Stoffe, die der Soter zu Grundelementen der Welt bestimmt 
und so seinen Willen, das Gute in ihr zur Erlösung zu führen, 
bei ihrer Entstehung schon manifestiert. Möglicherweise aber 
haben auch gerade an dieser Stelle christliche Gedanken stark 
eingewirkt. Zu oft und zu deutlich ist der Gedanke, der auf 
Erden erschienene Erlöser sei gleichzeitig auch der Erschaffer der 
Welt, in neutestamentlichen Schriften ausgesprochen (Röm. 1136; 
Hebr. 12.10). Ptolemäus eitiert zu dieser Stelle des Mythos Joh. 13 
„So entstand durch das Erscheinen des Soter die Sophia, und die 
Außenwelt wurde geschaffen. Denn alles ist durch ihn geworden, 
und ohne ihn wurde nichts.“ (exc. 452.3.) In anderem Zusammen- 
hang (ad Fl. 16) benutzt Ptolemäus dieselbe Stelle, um den gött- 
lichen Ursprung der Welt zu beweisen, und bezieht sie hier 
auf den Demiurgen, ein Beweis dafür, daß der Exeget sich nicht 
an eine bestimmte Auslegung gebunden fühlt. 

Doch nur die Ordnung der Grundelemente wird dem Sa 
zugesprochen; die eigentliche Schöpfungsgottheit ist Sophia; ihr 
Wirken tritt äußerlich zwar hinter das des Demiurgen zurück, 
aber deutlich erkennt man, daß ihr im ursprünglichen Mythos 
die Hauptrolle zufiel; sie erst ruft den Demiurgen ins Leben. 
Aus ihren zn bildet dieser die Welt; er ist ein willenloses 
Werkzeug in ihrer Hand, das sie nach eigenem Willen lenkt 
und führt. Er glaubt zu schaffen, aber seine Handlungen sind 
ihm von Sophia eingegeben, die schrankenlos über ihn gebietet. 
Er ist der Schöpfergott der Genesis, den Valentinus, wollte er 
das Alte Testament nicht preisgeben, notwendig mit übernehmen 
mußte. Sophia aber ist die Schöpfungsgottheit, die lebensvoller 
und gewaltiger im religiösen Empfinden des Gnostikers lebte. Viel- 
leicht dürfen wir in ihr die mütterliche Göttin Isis, 2$ 76 mavreg 
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Eyvoav xal di Ns mavres eloww (Athen. XXII S. 14012) erkennen. 
Dafür spräche die Tatsache, daß wir uns mit den Vorstellungen, 
wie die Schöpfung vor sich geht, völlig auf ägyptischem Boden 
befinden. Der Demiurg schafft aus der psychisch-lichthaften 
Substanz, die aus dem Lächeln der Sophia entstand (Ir. I 4), die 
Engelwesen, aus ihrer Trauer die Geister der Bosheit, aus der 
Furcht die Tiere usw. (exc. 47. 48), Diese Vorstellung, daß aus 
den Affekten einer Gottheit Wesen erzeugt werden, ist ägyptisch 
(vgl. die Kosmogonie des Pap. Leyd. bei Dieterich, Abraxas 
S. 16 sg). Zu der Vorstellung, daß aus den Tränen der Sophia 
Meere, Quellen und Flüsse entstehen (Ir. I 42), vgl. Maspero, Bibl. 
egypt. vol. II 8.147: „Le grand pleureur est un des noms du 
dieu, qui produit linondation; le flot de la cerue est, comme 
on sait, tantöt une larme d’Isis, tombant au fleuve la nuit de 
la goutte, tantöt le flux de larmes du ciel d’oü descend le Nil.“ 

Nicht völlig unserm Text entsprechend, aber derselben Ge- 
dankenwelt angehörig, sind die von Amelineau: Le gnostieisme 
Egyptien 8. 303 mitgeteilten ägyptischen Texte: „Ihr seid eine 
Träne aus meinem (des Horus) Auge als Menschen ..... 
Wenn Horus weint, wächst das Wasser, das von seinen Augen 
fällt, in Pflanzen auf, die einen süßen Duft hervorbringen. Wenn 
Shu und Tefnut viel weinen, und wenn das Wasser von ihren 
Augen fällt, verwandelt es sich in Pflanzen, die den Weihrauch 
bervorbringen. Wenn die Sonne ein zweitesmal weint und das 
Wasser von ihren Augen fallen läßt, verwandelt es sich in Bienen, 
die arbeiten; wenn die Sonne Rä schwach wird und von ihren 
Gliedern Schweiß fallen läßt, verwandelt er sich in eine Flüssig- 
_ keit, ihr Blut verwandelt sich in Salz ....“ 

Endlich ist noch auf eine Schöpfungsvorstellung Herakleons 
einzugehen, die sicherlich aus dem Prolog des Johannesevange- 
liums abgeleitet ist. Bei der Exegese des zavra di adrod dyE- 
vero bestimmt er das zavra näher als den x00wos und das in 
ihm Befindliche. Nicht hat der Logos den Aion und das im Aion 
Befindliche geschaffen, denn dieser habe, wie er glaubt, schon vor 
dem Logos bestanden. Herakleon faßt also den Logos nicht als das 
Aionenwesen des Pleroma; er sieht in ihm nur den Schöpfer 
der irdischen Welt. Ein Wesen „des Aions“ ist er. „Der Aion“ 
schlechthin aber heißt Sophia, z. B. im Poimandres ed. Parthey 
S. 86: 7 dt too Heo0 oopia tig dot; ... 7 xa0a agern xal 6 

7* 
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clov. „Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 74 Z. 1205: 
copia 0 dorıv Alov. Sie führt diesen Namen wie die ihr nahe 
verwandte Isis, die in einem von Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 
1888, S. 116, 2. 2836 veröffentlichten Gebet angeredet wird: 
ao xal TElos el, navıov de 00 uovvn avaoosıs' &x 080 ag 
evt !orı xal elg Alova teievrg (vgl. Reitzenstein, Poiman- 
dres 8.270). Hippolyt berichtet, der westliche Zweig der valen- 
tinianischen Lehre glaube, bei der Taufe sei der Logos, ein 
Wesen der Sophia, auf den Sohn der Maria herabgekommen 
(VI 35). Ähnlich scheint auch Herakleon den Logos zu fassen. 
Leider ist uns seine Exegese der ersten Verse des Prologs nicht 
erhalten, die uns ohne Zweifel hier wertvolle Aufschlüsse ge- 
geben hätte. 

Schränkte Herakleon das zavra willkürlich ein, so muß 
bereits im nächsten Halbvers 135: xal yogig aurod dyevsro ovdk 
Ev 6 yeyovev Origenes ihm den Vorwurf machen, daß er gegen 
das Verbot um rg009N8 rois Aöyoıs adrov (Prov. 306) hinzu- 
füge: tov dv T& x00u@ xal Ti xtioeı; die gleiche Tendenz, . 
die Schöpfertätigkeit des Demiurgen möglichst einzuschränken, 
zeigt sich hier. Wie aber verträgt sich diese Exegese, 
die den Logos als Demiurgen wirken läßt, mit der Lehre vom 
Demiurgen xar’ &$oynv, den doch auch Herakleon keineswegs 
aus seinem System ausschaltet? Er löst dieses Problem durch 
die wörtliche Exegese des dıa. Nicht &p’ 06 oder vp’ ov, führt 
er aus, wurde die Welt geschaffen, sondern de’ 00. Er ist die 
schöpferisch wirkende Urkraft, die durch den Demiurgen wirkt, 
und zwar liegt Herakleon besonders daran festzustellen, daß 
nicht etwa, wie nach der üblichen Exegese der Kirche di’ ov 
zu verstehen sei, als ob ein anderer vermittels des Logos schaffe, 
sondern daß ein anderer durch ihn die Kraft zum Schaffen 
empfängt, nämlich der Demiurg. Dem Logos wird also hier 
die Rolle zugeteilt, die Sophia im ptolemäischen System inne 
hat. Interessant ist es, wie diese augenscheinlich auf Grund 
der Autorität des Johannesprologs eine Stufe weiter zurück- 
gedrängt worden ist. Wohl ist sie noch das Urprinzip der 
irdischen Welt, denn ihr Geschöpf ist der schaffende Logos; 
auf die weitere Ausgestaltung des Schöpfungsplanes aber hat 
sie keinen Einfluß mehr. Stärker als bei Ptolemäus hat sich 
bei Herakleon der christliche Gedanke durchgesetzt. Joh. 18 
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6 yEyover &v avro Son) 7v wird ebenfalls dem Wortlaut nach 
von exc. 6 gefaßt und auf die Syzygie Logos-Zo& bezogen. Und 
deshalb sage der Herr: „ich bin das Leben“ (Joh. 11»). Ge- 
waltsamer exegesiert hier Herakleon. 2» aur® versteht er von 
dem pneumatischen Menschen. Uber den Wortlaut der Schrift 
setzt er sich also völlig hinweg. „Er (der Logos) ist es,“ sagt 
er, „der die erste Gestaltung, die nach der Geburt, ihnen ver- 
lieh, indem er das von einem anderen Gesäte zur Gestaltung, 
Erleuchtung und eigenen Persönlichkeit (zegıyoapnv ldiav) 
führte“ (Frg. 2). 


4. Zahlenmystik. 


Ehe wir das Kapitel über die Allegorisierung biblischer 
Berichte abschließen, müssen wir noch einen kurzen Blick auf 
die Zahlenmystik werfen. Auch sie nimmt in der Schrifterklärung 
einen breiten Raum ein. 

Bei der Besprechung der Gleichnisse hatten wir bereits 
gesehen, daß die Zahl der Arbeiter im Weinberg die Zahl der 
Aionen angibt, die drei Teile Weizenmehl die drei Menschen- 
klassen. Außerdem wird symbolisiert: der zwölfte Aion 

durch den „zwölfjährigen“ Jesus im Tempel (Ir. 13ı), 

das „zwölfjährige“ Töchterlein des Jairus (Ir. 1 8:), 

die „zwölfjährige“ Krankheit des Weibes (Ir. 133), 

den Abfall des „zwölften“ Apostels (Ir. I 32), 

die Zwölfzahl der Apostel (Ir. I 3»). 

Die Anfangsbuchstaben aber des Namens Jesu, deren Zahlen- 
wert 18 beträgt, stellen die 18 Aionen dar. Das Jota allein =10, 
die Dekas (Ir. I 32). Jesus verkehrt nach seiner Auferstehung 
noch 18 Monate lang mit den Jüngern. Auch dadurch weist er 
auf die 18 Aionen hin (Ir. I 32). 

Durch die Angabe Joh. 452: es war um die siebte Stunde, 
wird, wie wir bereits sahen, der psychische Charakter der Sphäre 
angedeutet, in der die Heilung des Sohnes des Hauptmannes 
sich vollzog: denn 7 ist die Zahl des Demiurgen, des Herrn der 
7 Himmel. 6 dagegen ist die Zahl der Hyle; deshalb werden 
durch die Sechs die 6 Männer der Samariterin als Vertreter der 
Materie charakterisiert. 


102 Barth, Die Interpretation des Neuen Test. in der valentinian. Gnosis. 


Capitel VII. 
Exegese mit einfacher Verwendung des Wortlauts. 


A. Die Auseindersetzung des Ptolemäus über das alttesta- 
mentliche Gesetz im Anschluß an Worte Jesu. 


Epiphanius hat uns, indem er den Brief des Ptolemäus an 
die Flora überlieferte, in den Besitz eines in seiner Weise 
ganz eigenartigen Schriftstückes gesetzt. 

Ptolemäus ist von Flora über den Wert des alttestament- 
lichen Gesetzes befragt worden; als Antwort gibt er ihr eine 
eingehende Belehrung über die Art und Weise, wie man die 
Gesetzgebung des alten Bundes zu beurteilen habe. Der Maß- 
stab, den er dabei an die Worte des Gesetzes anlegt, sind die 
Lehren Jesu. 

In drei Bestandteile zerlegt sich ihm darnach das Gesetz: 

Erstens enthält es Gebote, die Moses gegeben hat, denn 
Jesus spricht (Mth. 198): Moses hat euch um eurer Herzenshärtig- 
keit willen die Entlassung der Ehefrau gestattet; dem klaren 
Willen Gottes, der aus den Worten spricht: Was der Herr zu- 
sammengefügt hat, das soll der Mensch nicht trennen, entgegen 
hat er im Hinblick auf die Schwäche der Menschen Gebote 
dieser Art erlassen, damit die Menschen, die das göttliche Gesetz 
in seiner ganzen Höhe nicht zu halten vermöchten, durch seine 
Strenge dem völligen Verderben nicht anheimfielen. 

Zweitens enthält das Gesetz Überlieferungen der Ältesten; 
denn wiederum spricht der Herr: Gott hat gesagt: Ehre deinen 
Vater und deine Mutter, auf daß es dir wohlgehe; ihr aber, 
fährt er zu den Ältesten gewandt fort, habt gesagt: Gott habe 
ich es gegeben, was du von mir hättest bekommen können 
(Mth. 153 sq). 

Ein dritter Bestandteil endlich geht auf Gottes Gesetzgebung 
selbst zurück. 

Auch er zerfällt wiederum in drei Gruppen: 

Erstens in das Gesetz im eigentlichen Sinne, den Dekalog, 
von dem der Heiland sagte, er sei nicht gekommen, es aufzulösen, 
sondern zu erfüllen (Mth. 5ır). Reine Gesetze sind sie, doch 
hatten sie, wie eben aus den Worten des Erlösers hervorgeht, 
noch nicht das Vollkommene. Sie bedurften noch der Vollendung. 
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Zweitens in das mit Ungerechtigkeit verflochtene Gesetz, 
dem der Heiland seine eigene Gesetzgebung entgegenstellt und 
es dadurch aufhebt. Auge um Auge, Zahn um Zahn, sagte das 
erste Gesetz. Jesus aber spricht dagegen: Ihr sollt dem Bösen 
überhaupt nicht widerstreben, sondern wenn dich jemand schlägt, 
so biete ihm auch die andere Backe dar (Mth. 539). 


Der dritte Bestandteil endlich ist das typische Gesetz, die 
Gebote der Opfer, der Beschneidung, des Sabbats, des Fastens, 
des Passah und des Ungesäuerten. 


Symbolisch waren diese gegeben im Hinblick auf die geistigen 
Wahrheiten, die sich hinter ihnen verbargen. Nachdem der 
Heiland ihre wahre Bedeutung enthüllt, wird ihr grob materieller 
Vollzug nicht mehr gefordert. In ihrem geistigen Sinne werden 
sie erfüllt. 

Neben den Worten des Heilands selbst bestätigen auch die 
Aussprüche des Apostels Paulus diese Dreiteilung. 

Den Teil des Gesetzes, der völlig aufgehoben wurde, hat 
Paulus im Sinne, wenn er von der Aufhebung des in Dogmen 
bestehenden Gesetzes redet (Eph. 215); den typisch-allegorischen, 
wenn er Christus das Passahlamm nennt, das geschlachtet wurde, 
und die christliche Gemeinde mit ungesäuertem Brote vergleicht 
(I Kor. 57 sq). Von Gottes reinem, heiligem Gesetz redet er 
endlich, wenn er sagt: „Das Gesetz ist heilig, und das Gebot ist 
heilig und gerecht und gut“ (Röm. 71e). 

Im engen Anschluß an die Worte des Heilands ist Ptole- 
mäus hier zu einem Resultat gekommen, das auch einem moder- 
nen Exegeten Ehre machen würde. Durch klare, scharfsinnige 
Deutung der Worte des Neuen Testaments hat er sich eine ebenso 
logische, wie in den Grundgedanken zutreffende Ansicht vom 
Wert des Alten Testaments gebildet. Im engen Anschluß an 
die Worte Jesu und beseelt vom Geiste evangelischer Freiheit 
übt er am Alten Testament eine einschneidende, aber doch in 
den Grenzen der Ehrfurcht vor der heiligen Überlieferung sich 
bewegende Kritik. 

Ptolemäus, den wir als Mystiker schon kennen gelernt, dem 
die Worte des Neuen Testaments sich zu Bildern umgestalten, 
die ihm zu Führern in die Geheimnissse tiefster Offenbarung 
werden, tritt uns hier als kritischer, klar denkender Exeget 
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entgegen. Eine unschätzbar wertvolle Ergänzung: liefert uns 
also dieser Brief zur Beurteilung seiner Persönlichkeit. 


B. Verwendung anderer Schriftworte im einfachen Wortsinn. 


In den Ausführungen des Ptolemäus begegneten wir einer 
sachlichen, historischen Würdigung der Worte Jesu; ihrem 
klaren Wortsinne nach wurden sie erfaßt und gewertet. 

Die gleiche Methode verfolgt die Auslegung einer Reihe 
anderer Stellen, denen wir zunächst unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden müssen. 

1. Synoptiker. 

Wir beginnen mit der Exegese von Berichten der Synoptiker 
über Jesus und Jesusworte. 

Eine Erinnerung daran, daß der Herr und seine Apostel in 
Bedrängnis und Mühsal ihr irdisches Leben führten (ef. Luk. 9 ss), 
hat sich in den Worten erhalten: „Und der Herr und die Apostel 
wandelten in Furcht und Mühen“ (Eel. 92). 

Mth. 1127 heißt es: Niemand kennt den Vater als der Sohn, 
und wem es der Sohn will offenbaren. Als einziger Offen- 
barungsmittler wird Jesus hier genannt. In diesem Sinne ver- 
wertet Ptol. ad Fl. 1s das Citat. 

Zum Erweis, daß der Sohn unnahbares Licht ist, wird die 
Verklärungsgeschichte herangezogen, in der es ja klar gesagt 
ist, daß des Soter Kleider wie Licht leuchteten, sein Antlitz 
aber wie die Sonne, der man nicht nahen kann (exc. 125). 

"Aus dem Ausspruch Jesu: „Allein einer ist gut“ (Mth. 191r) 
geht hervor, daß nur der r&Retog Heög gut sein kann. Ptolemäus 
zieht aus der wörtlichen Exegese dieses Ausspruches ferner den 
Schluß, daß dem Demiurgen das Prädikat der unbedingten Güte 
nicht zukomme (ad Fl. V 4). 

Mth. 929 sagt Jesus: Es geschehe dir nach deinem Glauben. 
Deutlich geht daraus hervor, daß es verschiedene Grade des 
Glaubens gibt (exe. 9ı). 

Daß alle Menschen gleichermaßen berufen sind, lehren die 
Worte des Heilands: Er läßt es regnen über Gerechte und Un- 
gerechte, und seine Sonne leuchtet allen (Mth. 445 = exe. 95). 

Daß es unmöglich ist, die Auserwählten zu verwirren, lehren 
die Worte Mth. 2424: Und wenn es möglich wäre, meine Aus- 
erwählten (exe. 91). 
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Wie wir sahen, behandelte eine Quelle der Excerpte die 
Körperlichkeit der Geisteswelt. Auch ihr Verfasser stützt seinen 
Beweis lediglich auf Stellen der Schrift. 

Mth. 5s heißt es: Selig sind die reinen Herzens sind, denn 
sie sollen Gott schauen. Wie aber soll man das Antlitz eines 
Gestalt- oder Körperlosen erblicken? (exe. 112). Freilich setzt der 
Verfasser hinzu: Sie sehen ihn aber nicht mit sinnlichem Auge 
(eio9nTo), sondern mit geistigem (exc. 106). Ebenso wie die Jünger 
auf dem Verklärungsberg den Herrn nicht mit oagxıxozs op9aAuoIc 
erblickten (exc. 53). Ferner heißt. es Mth. 1810: Die Engel in den 
Himmeln sehen allezeit das Antlitz meines Vaters. Auch dies 
weist auf eine gewisse Erkennbarkeit Gottes hin (exe. 11:1). Daß 
aber auch die Seele ein o®@u«a hat, lehrt das Gleichnis vom 
reichen Mann und dem armen Lazarus; denn wie sollte sonst 
die Seele ihre Strafe empfinden können? Welchen Sinn hätte 
es, wenn Jesus sagt Mth. 1028: Fürchtet aber den, der da Seele 
und Leib in die Gehenna verderben kann? (exc. 143u.4). 


2. Johannesevangelium. 


Zahlreiche Fragmente wörtlicher Exegese sind uns auch aus 
dem Johannesevangelium erhalten. Joh. 114 sagt aus: der hier 
erschienene Erlöser habe eine doga @g wovoyevng besessen. 
Obgleich er völlig gleichen Wesens mit dem Eingeborenen war, 
zeigt dies ög = „wie“ doch eine relative Verschiedenheit an. 
Der Eingeborene des Pleroma erscheint als Erstgeborener auf 
Erden. Im Pleroma hat er die do&a des Monogenes, in der 
Schöpfung die doga &g uovoyevng (exe. 73). 

Joh. 125 fällt es Herakleon auf, daß die Antwort des Täufers 
auf die Frage der Gesandten gar nicht passe: er antwortet ihnen, 
sagt er, nicht auf das, was jene fragten, sondern was er wollte 
(Frg. 7). Zu der Angabe Joh. 42, Christus habe nicht getauft, 
sondern seine Jünger, bemerkt er: die Jünger hätten mit Wasser 
getauft, ihm aber stände es zu, mit Feuer und Geist zu taufen 
(Fre. 7). 

Aus der Pharisäerfrage, was taufst du denn, wenn du nicht 
der Christus bist und nicht Elias und der Prophet, (Joh. 1:5) 
liest er heraus, daß es nur diesen zustand zu taufen (Frg. 6). 

Auch die Rede der Jünger Joh. 433: „Hat ihm jemand zu essen 
gebracht?“ allegorisiert er nicht. Sie sagen diese Worte, da sie 
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den tiefen Sinn seiner Rede nicht verstanden, ebenso wie die 
Samariterin als sie sprach, du hast keinen Eimer und der 
Brunnen ist tief (Frg. 30). 

Joh. 450 fällt es Herakleon auf, daß Jesus sagt, „dein Sohn 
lebt“ und nicht „er soll leben“. Aus Bescheidenheit, um das 
persönliche Verdienst der Heilung von sich abzuweisen, wählt 
er seiner Ansicht nach diese Redeform (Fre. 40). 

Die Worte Joh. 822 zeigen ihm die eitle Selbsttäuschung 
der Juden, die annahmen, Jesus werde, selbst Hand an sich 
legend, dem Verderben anheimfallen, während sie zu Gott in 
die ewige Ruhe eingingen (Frg. 42). 


Joh. 837 sagt der Herr: „Mein Wort geht nicht in euch 
ein“. Ihrem Wesen nach waren sie ungeeignet, avsrırndeıoı nTou 
xar’ odolav 7 xara yvaumv (Frg. 43) das Wort zu empfangen, 
denn sie stammen ja, nach den Worten Jesu selbst, vom Teufel 
&x ıns ovolag too dıaßoAov (Frg. 44. 46). Seine weitere Aus- 
sage: tag drıdvulag Tod raroog vuov Heisre noıeiv, lehrt 
Henileon, daß der Teufel keinen Willen, sondern nur Lüste 
habe (Frg. 46). Ihr wollt nach den Lüsten eures Vaters also 
tun, sagt Jesus; aus freiem Willen wenden sich die Angeredeten 
dem Verderben zu. Nicht sind sie also Choiker, von Natur aus 
Teufelskinder (od gvoeı), für die es keine Wahl mehr gibt, 
sondern Psychiker, die sowohl zu Gott wie zum Bösen sich 
wenden können. Und diese Auseinandersetzung bietet ihm Ge- 
legenheit, seine Theorien über die dreifache Art der Kindschaft 
auseinanderzusetzen (F'rg. 46). Kind kann man sein @vVoeı, yvaaun 
oder agie. Der erste Begriff zeigt die eigentliche, leibliche Kind- 
schaft an; yroun wird man zum Kinde eines andern, wenn man 
nach dessen Willen und Anschauungen handelt; die letzte Gruppe 
umfaßt die Menschen, die dem, was sie verdienen, anheimfallen. Es 
sind die Kinder der Gehenna, der Dunkelheit, der Ungerechtig- 
keit; das ÖOttern- und Schlangengezücht. Durch ihre bösen 
Werke sind sie Kinder des Verderbens geworden. Teufelskinder 
nennt also Jesus die Juden nicht, weil der Teufel sie geboren, 
sondern weil sie, die Werke des Teufels vollbringend, ihm gleich 
geworden sind (Herakl. Frg. 46). 


Joh. 844 sagt Jesus inbezug auf den Teufel: „In der Wahr- 
heit ist er nicht bestanden.“ Herakleon sieht in diesen Worten 
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einen Beweis dafür, daß in der Natur des Teufels keine Spur 
von Wahrheit ee daß er im Gegenteil ganz aus Unwissen- 
heit und Irrtum bestehe, pvoıXxog vermöge er niemals die 
Wahrheit zu sagen (Fre. 47), 

Daß der Soter in der Gestalt eines anderen auf Erden er- 
schien, geht aus Joh. 14s, 1030 hervor, wo er sich offenbar mit 
seiner äußeren, menschlichen Erscheinungsform in Gegensatz stellt, 
wenn er von sich sagt, ich bin das Leben, ich bin die Wahrheit, 
ich und der Vater sind eins (exe. 61,). 

Zu den Auserwählten spricht der Herr die Worte Joh. 646: 
„Meinen Vater hat niemand gesehen außer der Sohn, und wem 
es der Sohn will offenbaren“ (exc. 93) und „Heiliger Vater, heilige 
sie in deinem Namen“ (Joh. 1711); die Berufenen aber, die der 
Berufung sich unwert zeigten, weist er aus dem Hause seines Vaters. 


3. Briefe. 


Die Worte des Paulus I Kor. 25: „Was kein Auge gesehen, 
kein Ohr gehört und in keines Menschen Herz gekommen ist,“ 
offenbaren die unfaßliche Herrlichkeit Gottes (exe. 105). 

Daß kein anderer als der Soter des Pleroma zur Erde 
herabstieg, bezeugt Paulus durch Eph. 410: Der herabfährt ist 
derselbe, wie der, der hinaufsteigt (exc. 435 u. exe. 74). 

Zum Erweis dafür, daß der Sohn ein reines, göttliches 
Wesen besitzt, wird I Petr. 18 herangezogen: Mit kostbarem, 
tadellosem, unbeflecktem Blut sind wir erkauft (exc. 123). 

Aus 1 Kor. 86 folgt, daß es nicht zwei ewige Gottheiten 
geben kann, daß der Demiurg also in der Zeit entstanden sein 
muß (ad FI. 55). 

Gal. 319 sagt Paulus „Bis daß da käme der Same, dem die 
Verheißung gilt, verordnet durch Engel, bestellt durch einen 
Mittler“. Ptolemäus sieht in dem „verordnet durch Engel, be- 
stellt durch einen Mittler“ nähere Bestimmungen zu origua, 
was dem Texte nach recht wohl möglich ist und dem Gnostiker 
näher liegt, als die Beziehung dieser Aussagen auf das Gesetz. 
Stammt doch der göttliche Same von den Engeln, durch einen 
Mittler, nämlich durch Sophia ist er in die Menschen gesenkt 
worden. Durch einfache Interpretation des Wortlautes im Sinne 
der valentinianischen Lehre kommt Ptolemäus hier zu dieser 
Deutung (exe. 532). 
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Durch den Hinweis des Apostels auf Zeiten, die noch nicht 
im Besitz der vollen Offenbarung waren (Eph. 35-10. Röm. 165): 
wird klar bewiesen, daß die vom Demiurgen gesandten 
Propheten die Wahrheit noch nicht besaßen (Hip. VI 35). 


Auch für die Lehre von den omuare der himmlischen Wesen 
werden Beweisstellen aus Paulus geschöpft. Für die Erkenn- 
barkeit Gottes wird eitiert I Kor. 1312: Jetzt sehen wir im 
Spiegel nur dunkle Umrisse, dereinst aber geht es von Angesicht 
zu Angesicht (exc. 152). 

Das Vorhandensein choischer, psychischer und pneumatischer 
Körper beweist Paulus durch die Worte I Kor. 154: Wie wir 
getragen haben das Bild des Choischen, so werden wir auch 
tragen das Bild des Himmlischen, „des Pneumatischen“ setzt 
der Verfasser erklärend hinzu (exc. 151). Das Vorhandensein des 
Psychischen beweist er durch 1 Kor. 1544: Gesät wird ein psychi- 
scher Leib, auferstehen wird ein pneumatischer Leib (exe. 56). 
Ferner lehrt Paulus, daß die Himmelskörper eduogpa xal voEg« 
sind (exe. 11. 1 Kor. 1540). Die Unterscheidung der Menschen 
in Pneumatiker, Hyliker und Psychiker hat auch Paulus klar 
durchgeführt, denn er sagt: olog 6 xoixög, ToLodroL xal ol xoi- 
xol und wvxıXög dt Avdomros 00 deyeraı Ta TOU rVeuuarog' 
6 d& avsvuarıxog avaxgiveı utv navra (1 Kor. 15.8. I Kor. 21. 15. 


Ir 183) 


C. Apologetische Schriftdeutung. 


An einigen Stellen zeigt sich die Exegese ausgesprochen 
durch apologetisches Interesse beeinflußt, ohne jedoch zur Alle- 
gorie ihre Zuflucht zu nehmen. 


Einen offenbaren Anstoß erregte die Frage, warum der Soter 
nicht als himmlisches Wesen, sondern in Niedrigkeit erschienen 
sei. Dem Verfasser der dem Ptolemäus nahestehenden Quelle 
konnte die Motivierung des Paulus, der in der völligen Selbst- 
entäußerung Christi gerade seine Größe erkennt (Phil. 25 sq.), 
oder des Hebräerbriefes, nach der Christus als Mensch in Niedrig- 
keit erschien, um in allem den Brüdern gleich zu werden, um 
durch Ertragen der menschlichen Leiden eben diese menschliche 
Natur zu erlösen, nicht genügen. Diese frühchristlichen Apolo- 
gien der Niedrigkeit des Erlösers vertrugen sich nicht mit der 
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Gestalt des ueyasg aywvıorng (exc. 58), der mit den dogvpogo: 
zum Erlösungswerk auszieht, in dem die ganze Himmelswelt 
sich auf die Erde niedersenkt (exc. 31). Nach dem Verfasser 
von exe. 5 besaß er die himmlische dog« auch auf Erden; doch 
er verhüllte sie, damit der Teufel und die agıoregal dvvausıs 
in ıhm nicht vorzeitig ihren Feind erkennen sollten und durch 
ihre Flucht das Heilswerk hinderten, ein Gedanke, der uns 
übrigens auch bei Paulus I Kor. 2s: „Denn wenn sie sie erkannt 
hätten, so hätten sie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt“ 
und bei Ignatius ad Eph. 19ı begegnet und seine volle Aus- 
gestaltung in der Schilderung der Reise Christi in stets sich 
verändernder Gestalt durch die Himmelsräume erfährt (Pistis 
Sophia S. 7f. Asc. Jes. c. 10). Daß er jederzeit in himm- 
lischer Herrlichkeit erscheinen konnte, bewies er auf dem Ver- 
klärungsberg; dort ließ er seine Jünger einmal und zwar nur 
einmal dı& roAAnv Tarsıvopgoovvnv seine Herrlichkeit schauen 
(exc.4 u. 5) und zwar nicht seinetwegen, sondern damit die 
Kirche seine Herrlichkeit, nachdem er das Fleisch verlassen, 
und dadurch ihre eigene glänzende Zukunft erkenne. Es ist die 
gleiche Anschauung, die innerhalb des Neuen Testaments vom 
Johannesevangelisten vorgebildet ist. Auch nach diesem besitzt 
Jesus auf Erden bereits die volle Herrlichkeit, die nur vorüber- 
gehend durch die irdische oag& verhüllt ist und selbst durch diese 
Hülle immer wieder hindurchleuchtet (Joh. 12.11. 1140). 

Er selbst, führt der Verfasser von exe. 4 u.5 aus, war und 
ist das himmlische Licht; dasselbe, das oben im Himmel leuchtet, 
erscheint gleichzeitig auf Erden; oder, wie es in exc. 74 heißt, 
ein und derselbe ist der Jesus in der Schöpfung und der Ein- 
geborene im Pleroma. Denn jener ist derselbe, nämlich der- 
jenige an jedem Orte, als welcher er begriffen werden kann, 
und niemals wird von dem Bleibenden der Herabfahrende ge- 
trennt; denn es sagt der Apostel: 6 yao advaßag aurög dorı xal 
6 zataßac. 

Wie lebendig und real diese Vorstellungen von der gleich- 
zeitigen Existenz eines himmlischen und irdischen Christus auch 
in nicht ausgesprochen gnostischen Kreisen geglaubt wurden, 
lehrt folgendes Citat aus den apokryphen Fragen des Bartholo- 
mäus (Nachr. d. G. d. W. zu Gött. 1897 8.11). Auf die Frage 
des Bartholomäus, ob er während seines irdischen Lebens auch 
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das ihm im Paradies dargebrachte Opfer empfangen habe, ant- 
wortet Jesus: „Amen, Amen, ich sage dir, mein Geliebter, ich 
habe mit euch das Wort gelehrt und, mit dem Vater zur Rechten 
sitzend, empfing ich im Paradies das Opfer.“ 

Aber noch einen zweiten Anstoß beseitigt die Exegese der 
Verklärungsgeschichte. Hat nicht Christus gesagt: „Wahrlich, 
es sind einige unter euch, die den Tod nicht sehen sollen, bis 
sie schauen den Menschensohn in Herrlichkeit“ (Mth. 1628). Ist 
diese Prophezeiung etwa unerfüllt geblieben? Unser Verfasser 
sagt im Hinweis auf die Verklärungsgeschichte: „Es schauten 
und entschliefen Petrus, Jakobus und Johannes“ (exc. 4 u. 5). 

Befremden konnte es ferner erregen, warum der Soter gerade 
unter den Juden, unter Barbaren, geboren wurde. Darauf ant- 
wortet exc. 75: Der Heiland stieg zuerst zu Menschen herab, 
die Gott verehrten; damals aber waren die Juden vor allen 
Nationen wegen ihrer Gottesverehrung berühmt. Auch die Magier 
wußten, als sie den Stern sahen, sofort, wessen König geboren 
war, der König nämlich der Gottverehrenden. 

Joh. 422 spricht der Soter: „Das Heil kommt von den Juden“. 
Nach Herakleon sagt er diese Worte, weil von diesem Volke 
durch die Geburt des Heilands die Rettung ausging, nicht aber 
weil er an allen Wohlgefallen hatte (Frg. 22). 

Das Wort Joh. 217 (Ps. 6918) 6 [740g ToV olxov 00V xar- 
&pay£ use bezieht Herakleon nicht auf Jesus, sondern auf die 
von Jesus aus dem Tempel Ausgetriebenen und vermeidet so den 
Anstoß, den diese Worte als Hindeutung auf den Tod des Er- 
lösers enthalten (Frg. 14). 


D. Beweis einer Schriftstelle durch eine andere. 


Zweimal kommt es vor, daß eine Schriftstelle zum Beweis 
oder zur Erklärung einer anderen herangezogen wird. So sagt 
Jesus, Joh. 146, von sich aus: „Ich bin das Leben“, weil das, 
was in ihm wurde, nach Joh. 13 eben das Leben war (exc. 6). 


Phil. 22: „Darum hat ihn auch Gott erhöht“ wird nicht 
durch den Gehorsam, den Christus bis zum Kreuzestod ge- 
leistet, begründet, sondern mit Kol. 116 verbunden: „Er wurde 
das Haupt des Alls mit dem Vater. Denn alles ist in ihm 
geschaffen, das Sichtbare und das Unsichtbare.“ Bezeich- 
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nenderweise wird also als Ursache der Erhöhung Jesu nicht 
seine freiwillige Erniedrigung angegeben, sondern die meta- 
physische Wirksamkeit, die er als Schöpfer der Aionenwelt ent- 
faltet (exe. 43). 


Capitel IX. 
Ethische Verwendung neutestamentlicher Schriftstellen. 


Eine Gruppe von Schriftstellen ist von unserer bisherigen 
Untersuchung ausgeschlossen worden, diejenigen nämlich, die 
nicht zum Eiweik gnostischer m nie, sondern ellisch-pallt: 
netisch herangezogen werden. 


Der Grundgedanke der gnostischen Ethik, der Gedanke, 
daß im Menschen ein Funken des göttlichen Lichtes, ein gött- 
liches oregue ruht, das ihn zu einem Glied der himmlischen 
Welt macht, findet an sich bereits seine Begründung in den 
neutestamentlichen Schriften. So ist ja nach der Vorstellung 
des vierten Evangelisten Jesus eine Offenbarung des göttlichen 
Lichtes; die Dunkelheit kann ihn nicht erfassen, die aber, die 
aus dem Lichte sind, erkennen ihn. Vielleicht ist es kein Zufall, 
daß gerade im Kreis der johanneischen Schriften sich auch der 
Begriff des or&oua E00 findet: I Joh. 39 räg 6 yeyevınuevog 
&x Too HEod Auapriav 0% ou, Orı ontgua avroo dv auro 
uevesı. Auch der Epheserbrief und der erste Thessalonicherbrief 
kennen die Ausdrücke rexva, vioi pwroc. 

Dennoch wäre es übereilt, den gnostischen Gedanken aus 
dem Neuen Testament ableiten zu wollen. Seine Wurzeln reichen, 
wie die vieler gnostischer und neutestamentlicher Lehren, weiter 
zurück. Die Lehre von den göttlichen orepuara hat ihre Grund- 
lage in der stoischen Philosophie. Nach stoischem Glauben ist 
das Wesen der Gottheit der voüg, Aoyog, die ämıornun keimartig 
im Menschen, und wer diese besitzt, hat dadurch die Fähigkeit, 
das Göttliche in sich zu entwickeln und Gott ähnlich zu werden. 
Epictet II8.11sq. © aröoraoue el Tod BEov. Eysıg TI Ev 08 
av uEgos $xelvov. TI o0v Ayvosls 000 ıhv evyevaav; Ti 0U% 
oidasg, rödev &AnAvdas; Mare. Aurel. V 27... roLovoa» de, 000 
BovAsrar 6 daiuon, 0» &xa0To rgooTEenv xal nysuöva 6 Zeog 
ldoxev, anoonaoua kavrov. ovrog dE Eotıw 6 &xa0Tov voüs 


xal ae 
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Der Glaube, daß die Gottheit im Menschen geboren werde, 
wachse und ihn selbst vergotte, hat weite Verbreitung in den 
hellenistischen Mysterien gefunden. Man vergleiche dazu das 
XIV. Capitel des Poimandres, das diese göttliche Wiedergeburt 
der erlösten Menschen schildert. Und ebenso steht es mit dem 
Glauben an den Gott, der Licht ist und dem die Menschen, die 
Söhne des Lichtes sind, gehören. Poimandres ed. Reitzenstein 
S. 334: pas; xal Son) &otıv 6 Beoc xal zar0, && od £yEvero ö 
AvIEmnog' gan od» ass Eavror &x Long xal parög OPT xei 
(morsvong) Or dx Tovrav ruyxaveıs, Elg Lo» MaAım KOENOELE. 

Aus dem tiefgewurzelten Volksglauben, aus den Lehren, die 
stoisch-kynische Wanderlehrer weiten Kreisen des Volkes zu- 
gänglich machten, sind diese Gedanken auch im Christentum 
aufgewachsen. Da sie niehts spezifisch Christliches an sich tragen, 
dürfen wir sie, auch wenn sich valentinianische Lehrer zu 
ihrer Bekräftigung auf das Neue Testament berufen, nicht ohne 
weiteres aus demselben ableiten. 

Ein göttlicher, unverlierbarer Funken lebt im Innern der 
Menschen. Leicht kann die Ethik daraus den Schluß ziehen, 
den Menschen bleibe nichts mehr für seine sittliche Vollkommen- 
heit zu tun übrig, wenn er sich von Änbeginn an im Besitz des 
vollkommenen Guten befindet. Und ist es andererseits nicht 
zwecklos, wenn Menschen, die in sich das göttliche Feuer nicht 
spüren, sich noch bemühen, ein gutes Leben zu führen? Ist für 
sie nicht doch jede Aussicht auf Errettung ausgeschlossen? Aber 
die valentinianische Ethik zieht diese Folgerung nieht; neutesta- 
mentliche Citate, die einen anderen Standpunkt vertreten, be- 
wahren sie vor jenem verhängnisvollen Schluß. Mit der Aus- 
legung dieser Schriftworte werden wir uns im folgenden zu 
beschäftigen haben. 

Eel. 12 führt aus, daß der Mensch sich keineswegs bereits 
im Vollbesitz des Heils befinde, ‚sondern aus allen Kräften nach 
der Vollkommenheit streben müsse. „Als Unterpfand aber der 
ewigen Güter haben wir die Seligpreisungen des Herrn empfangen: 
Biabei und ihr werdet das Reich Gottes ererben, und alles dies 
wird euch zufallen“ (Mth. 635). Zuerst aber hat sr Mensch sieh 
der weltlichen Gedanken zu entäußern, um für das Göttliche 
aufnahmefähig zu werden. Wir sehnen uns danach, sagt der 
Verfasser im Anschluß an Il Kor. 5s, überkleidet zu werden mit 
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dem Unvergänglichen, noch ebe wir die Vergänglichkeit abgelegt 
haben. Auch genügt es nicht, die Seele vom Bösen nur zu 
befreien, ohne sie mit Gott und dem Guten zu füllen. Denn 
dann gleicht sie einem leeren Hause, in das erst recht von neuem 
die unreinen Geister einziehen können (Mth. 1244; ecl. 12). 

Ahnliches führt der Gnostiker bei Hip. VI 34 im Anschluß 
an Eph. 314.16 aus: Dieserhalb beuge ich meine Knie vor dem 
Gott und Vater und Herrn unseres Herrn Jesus Christus, daß 
es Gott uns gebe, Christus in unserem inneren Menschen, d.h. 
im psychischen, nicht im leiblichen, wohnen zu lassen; denn 
wenn Christus nicht in der Seele wohnt, ist sie ein Zufluchtsort 
böser Dämonen. Christus aber soll der Seele enthüllen, was die 
Tiefe, der Vater des Alls, und was die Breite, der Stauros, der 
Horos des Pleroma, was die Weite, das Pleroma der Aionen ist. 

Eel. 14 spricht vom wahren Fasten, vom Fasten in bezug 
auf die Welt; die göttliche Speise aber, sagt der Verfasser, ist 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Erkenntnis, Friede, Enthaltsamkeit, 
und im Hinblick auf diese spricht der Herr: „Selig sind, die da 
hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen 
satt werden“ (Mth. 5). 

Aus Glauben und Furcht sollen nach ecl. 19 die Menschen 

zur Gnosis vordringen und lernen, nicht mehr wie ein Sklave 
Herr, Herr zu sagen, sondern wie der Sohn, denn der Geist gibt 
Zeugnis, wenn wir sagen: Abba, Vater (Röm. 815). 
_  Keineswegs dient also die Lehre von der Unverletzlichkeit 
des in dem Menschen wohnenden göttlichen Geistes zum Vor- 
wande sittlicher Laxheit. Ein Anrecht auf künftige Erlösung 
verleiht sie nur dem Menschen, der aus allen Kräften danach 
strebt, dieselbe nun auch zu erwerben und zu verdienen. 

Wenn also Irenäus als valentinianische Lehre mitteilt, 
alles sei dem wahren Gnostiker erlaubt, denn wie das Gold, 
auch wenn es in den Schmutz geworfen wird, seinem innersten 
Wesen nach doch immer reines, lauteres Gold bleibe, so könne 
nichts die Vollkommenheit des Pneumatikers verletzen, so sehen 
wir aus den angeführten Beispielen, wie stark diese Lehre ein- 
zuschränken ist. Der tiefe sittliche Ernst, der aus der gnostischen 
Anwendung jener neutestamentlichen Worte spricht, lehrt uns, 
wie verzeichnet das Bild ist, das Irenäus uns entwirft. Noch 
keineswegs ist der Pneumatiker seiner Rettung gewiß. Aus allen 
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Kräften muß er an seiner sittlichen Vervollkommnung arbeiten, 
stets auf der Hut, daß sein köstlicher Besitz ihm nicht entrissen 
werde. „Mit den Waffen des Herrn“, sagt Ptolemäus, „müssen 
wir uns gegen die Geschosse des Teufels wappnen“ (Eph. 616; 
exc. 85); den neuen, nach Gott geschaffenen Menschen gilt es 
anzulegen (Eph. 424; exc. 19). Besonders nachdrücklich hebt der 
Verfasser von exe. 19 hervor, wie das Nach-Gottes-Bild-Ge- 
schaffen-sein das herrliche Ziel enthülle, dem die Menschheit 
zustrebt. 

Und andererseits ist für den, der des göttlichen Pneuma 
nicht teilhaftig wurde, nicht jede Hoffnung, errettet zu werden, 
ausgeschlossen. Auch das Psychische soll dem Ölbaum eingepfropft 
werden, damit es auch an seinem Segen teilhabe (Röm. 112). 
Und wenn die Völker dann zum Heil gelangen, wird ganz Israel 
errettet werden (exc. 56). Gott, der aus dem Nichts den Men- 
schen erschuf, rettet aus der ihm eigenen Gnade alle, die sich 
für ihn bereit halten. Er ist ja der Herr der Lebenden wie der 
Toten (I Kor. 145; ecl. 17). Tragen doch alle auf Erden, wie 
der Apostel sagt, das Choische an sich, „das Bild des Kaisers“, 
des Fürsten dieser Welt. Vom Hylischen aber vermögen die 
Menschen zum Geistigen sich emporzuentwickeln und endlich 
der Münze gleich zu werden, die als Aufschrift den Namen 
Gottes, als Bild die Züge des göttlichen Geistes trägt (I Kor. 15; 
Me. 1216; ecl. 24; exc. 86). 

Es erübrigt noch, einige Stellen anzuführen, in denen im 
Anschluß an neutestamentliche Worte einzelne Punkte der Ethik 
behandelt werden. 

Nicht nur die Gnosis allein, auch der Glaube wird hoch- 
gewertet. Berufen sind (nach Mth. 545) alle, nur die Glaubens- 
starken aber werden ausersehen (exc. 95). Herakleon lobt die 
Samariterin, weil sie die Worte des Soter gläubig annimmt, ohne 
zu zweifeln (Frg. 17). Zu den Worten Joh. 4a: „Wir glauben nicht 
mehr deiner Rede wegen, denn wir haben selbst gehört und er- 
kennen, daß dieser ist wahrhaftig der Heiland der Welt“ führt er aus 
(Frg. 39): Die Menschen glauben zuerst dem Soter, indem sie 
von Menschen geführt werden. Wenn sie aber mit seinen Worten 
bekannt geworden sind, glauben sie nicht mehr allein auf mensch- 
liches Zeugnis hin, sondern um der Wahrheit selbst willen. Der 
Glaube, der weder Zeichen noch Wunder braucht, ist der größte. 
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Gott, der Geist ist, axgavrog yag xal xadaoı xal AdogaTog 
7 $ele pöcıg autod kann nur von solchen verehrt worden, die 
gleichen Wesens mit dem Vater, nämlich auch geistig sind; 
diese vermögen in Wahrheit ihm durch die Aoyızn Aargsia zu 
dienen, von der der Apostel spricht. Und solche Anbeter sucht 
der Vater, durch den Sohn sucht er sie, der gekommen ist, das 
Verlorene zu retten, das Geistige nämlich, das in die Tiefen der 
Hyle hinabgesunken ist (Frg. 24). 

Joh. 434 sagt Jesus, seine Speise sei, daß er den Willen des 
Vaters tue. Der Wille des Vaters aber, erklärt Herakleon, 
ist, daß die Menschen den Vater kennen lernen und gerettet 
werden. Deshalb kam der Herr nach Samaria, d. h. in die Welt 
(Fre. 31). 

Im Hinblick auf Me. 92s.29 handelt ecl. 15 von der Kraft 
des Gebets, das im Glauben gesprochen wird. Der da glaubt, 
empfängt Vergebung der Sünden vom Herrn. Wer aber zur 
Gnosis gelangt ist, sündigt von selbst nicht mehr. 

Vom Verhältnis der Christen zu Gott redet endlich ecl. 20: 
„Meine Brüder und Miterben sind die, die den Willen des Vaters 
tun“, sagt Christus (Mth. 1250). Daran knüpft der Verfasser die 
Betrachtung, daß Christus, indem er uns durch sein Blut los- 
kaufte von den Sünden und den Dämonen, uns zur Freiheit 
geführt und zu erbberechtigten Söhnen und Freunden uns er- 
höht hat. Er selbst sagt: „Nennt niemand Vater auf Erden, denn 
nur Herren sind auf Erden, der Vater aber ist im Himmel; feige 
Furcht herrscht über die unfreiwillig sich Unterwerfenden, Liebe 
aber über die Freiwilligen“ (Mth. 23ssq.; eel. 20). 


Fassen wir kurz die Ergebnisse unserer Untersuchung zu- 
sammen. 

Während die typologische Exegese auffallend zurücktritt 
(reine Typologie fanden wir nur bei der soteriologischen Aus- 
deutung der Heilstatsachen des Lebens Jesu), deuten die valen- 
tinianischen Interpreten die neutestamentlichen Schriften über- 
wiegend allegorisch. Ist doch nach ihrem Glauben die ganze 
Welt ein Bild und Gleichnis des übersinnlichen Reiches der 
Ideen. Den Sinnen der Menschen stellt sich die Schöpfung nur 
als die vergängliche Erscheinungsform der über der Welt des 


Stoffes stehenden unwandelbaren Urbilder dar. 
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In irdischen Farben, im Rahmen eines Menschenlebens 
schildern die heiligen Schriften die höchste Offenbarung der Gott- 
heit; in der Form, in der dem an sinnliche Wahrnehmung und 
irdisches Erleben gebundenen Menschen die Mysterien des 
Glaubens allein nahegebracht werden können; und je nach dem 
Grade der Gnosis, des Verständnisses der Gottheit, wird dem 
Leser der heiligen Schriften ihr tieferer Sinn sich erschließen. 
Da, wo der Profane irdische Menschen mit irdischen Gebärden 
reden und handeln sieht, blickt der Eingeweihte durch den 
materiellen, den geistigen Gehalt verschleiernden Buchstaben der 
Schrift hindurch in alle Herrlichkeit des Pleroma. 

Wohl mag uns die Art und Weise der valentinianischen 
Auslegung oft seltsam und gezwungen erscheinen; doch müssen wir 
uns gegenwärtig halten, daß diese Exegeten die Interpretations- 
regeln, die ihr Zeitalter ihnen übermittelte, anwenden; daß auch 
ein gewaltiger Geist wie Paulus bei der Auslegung des Alten 
Testaments oft zu nicht minder absonderlichen, exegetischen 
Kunstgriffen seine Zuflucht nimmt. Im Rahmen ihres Zeitalters 
sind jene Ausleger zu betrachten und zu schätzen. Ihre Methode 
ist die von den stoischen Homerinterpreten, von Philo ausgebil- 
dete, auf der Höhe der damaligen Wissenschaft stehende. Nur 
selten konnten wir den valentinianischen Exegeten reine Willkür 
nachweisen. 

Unsere Untersuchung hat uns gelehrt, wie ungesucht und 
natürlich der in valentinianischer Lehre lebende Leser der heiligen 
Schrift, wenn er mit gewissen Voraussetzungen bekannt war, 
sein System in ihr wiederfinden konnte. 

Neben der allegorischen Exegese finden wir auch eine ge- 
ringere Anzahl von Stellen dem Wortlaut des Textes entsprechend 
interpretiert. Bezeichnenderweise aber handelt es sich dabei 
meist um Schriftstellen, die kosmologisch-soteriologische oder 
rein ethische Lehren enthalten. Ein Interesse, das Leben des 
Erlösers historisch zu erfassen, besteht nicht. 


Matthäus 


Zee, 


19, 22 


Tousit. "I1ESBarth. 


900 
31. 42. 113 
2 
. 31. 52. 66 

102 


Stellenregister. 


20, 2f. 
22, 1$. 
23, 9£. 


24, 24 


As, alılz 


26,32 


26,388. 


27,46 


Markus 


75| 


- 36. 110) 


36. 65. 105 


“oo. 


Dr 


ORBRPDyDyDyDyRyRTyDyIT + HH 


000 0“ 


Hm 


180] 
DONIPODSIOSOONDCO SS Oo PRO wm 


PODDDWDyRrRHFHEFHFHTHHHe Ho 


= 


mm 
© © 


Laer) 


37. 98. 110 


37. 77. 101 


Johannes 


g93f 


58. 66 

. 105 
37. 9 
57. 73 
105 

. 5. 105 
73 
> 
56. 74 
74 


57 


76 
110 


118 Barth, Die Interpretation des Neuen Test. in der valentinian. Gnosis. 


4,27 
4,33 
4, 34 


4,35f. 


4,42 


4,46f. 


4,50 
6,46 


6,49f. 


8,22 


8,37f. 


8,44 
8,56 
10, 7 
10, 8 
10:17 


10,128. 


10, 30 
11,25 
12,27 
14, 6 
16,13 


B 108 Galater 
un 38. 55. 91. 3,19 . 
15£. 38. 113) 6,14 . . Gnome 
TOR. Ve 
332 Epheser 
010... a 
gs... 
Mae... 
15\ 31a... Mi 
108. 39 0 
ä 4, 9f. . 40. 107. 109 
I Korinther er ee 
88| 4,30 . 41. 89 
Mr 5,13 . . 
f 38. 91.108 | 9 2 
: ee. 41 
ea, 00 = 
38. 42, 56. a Philipper 
a 110) 7 . . „Dose. 
90 > I. So 
39. 56. 90 
39, 108 Kolosser 
.. 2108| L16 . 41.428, 97.110 
108. 14 1729 .o. "Erzar 
1... m 
Il Korinther 
92 I Petrus 
mel ya8f... . Ma: 


(Fortsetzung von der zweiten Umschlagseite.) 


 Eusebius. Die Kirchengeschichte, Drei Teile (vollständig),  M. 5— 


— Das Onomastikon der biblischen Ortsnamen, mit der. lateinischen 
. Übersetzung des Hieronymus. Hrsg. von E. KLOSTErRMAnNN, Mit Ein- 
ir DR doppeltem Register und einer Karte von Palästina, (15° Bogen). 
Dee 1004: [Eusebius Bd.-III, ı] M. 
a Er —'Die, Theophanie. Die griechischen Bruchstücke und Übersetzung 
© der syrischen Überlieferung. Hrsg. v. H. Geessmans, Mit -Einleitg. 
En u. vierf. Reg. (15° Bg.). 1904. [Eusebius Bd. III, 2] M. 9.50 
Tr Gegen Marcell. Über die kirchliche N Die Fragmente Marcells. 
in 


Hrsg. von. EricH KLOSTERMANN. leitung und dreifachem 
Besten, (18 Bogen.) 1906. [Eusebius Bd. IV] .M. 9— 


= .. Hegemonius, Acta Archelai. Herausgegeben von CHARLES HENRY Berson. 
“Mit Einleitung und vierfachem Register. (117% Bogen). 1906. M.6— 


"Buch Henoch. Herausgeg. von Jon. Fremmmng und L. RADERMACHER, 
Mit Einleitung und vierfachem Register. (111/4 Bogen). 1901. _*M. 5.50 


2 - Hippolyt. Kommentar zum Buche: Daniel und die Fragmente d. Kom- 
Ber "mentars, zum‘ Hohenliede.. -Herausg. v. G. N. BonwerscHh. — Kleine 
exegetische und homiletische Schriften. Herausgeg. von H. Acneuis. 
. (259/, u, 20: Bogen). - 1897. [Hippolytus Bd. I) «M. 18 — 


ontisch, «gnostische Schriften. Die Pistis Sophia. Die beiden Bücher 
5 Pr des Jet. Unbekanntes 'altgnostisches Werk. Herausgegeben von 
0 0... Öare Schmipr. Mit Einleitung und ‘dreifachem Register. (27%, 
re 2 5 Bogen). 1905. [Koptisch-gnostische Schriften Bd. I] M. 13.50 


 Oracula Sibyllina. Bearbeitet von Jon. Gerrexen. Mit Einleitung nnd 
döppeltem Register. (18%, Bogen). 1902. M. 9.50 


> Origenes. Schrift vom Martyrium (exhortatio). — Die acht Bücher gegen 


x Celsus,. — Die Schrift vom Gebet (de oratione). u von 
„0.0... P. KoesscHau. Mit Einleitung und dreifachem Register. (ee und, 
En 345/%, Bogen). 1899. [Origenes Bd. I/IIyM. 28 — 


- — Jeremiahomilien. — gr he — Erklärung der Samae ]- 
‚und ‚Königsbücher. ‘Hrsg. :v. E. Krostermans. Mit Einleitg. u. 


Be % .dreif. Reg. (251/, Bogen). 9901. [Origenes Bd. III] M. 12.50 
0%. Der Johanneskommentar. Hrsg. v. E. Preuschen. ‘Mit’ Einleitg. 
0 u. vierf. Reg. (481, Bogen). 1903. . [Origenes Bd. IV] M. 24.50 
er I Gebunden‘ in geschmackvolle Halbfranzbände je M..2.50 mehr. 


\ E- "B *Vorläufig nur in Interimskartonage zu 50 Pf.; Eusebius III 1/2 in 1 Band geb. 
‚ In Kürze erscheint: 


‚Die Chronik des Eusebius in Sntlcher Übersetzung. Von 
= J. Karsr in Strassburg i. Els. 


E Im. Druck befinden sich: 
> Pürkatäbeise Kirchengeschichte bearbeitet von J. Bıpzz in Gent. 
enen ITeoi &ox@v bearbeitet von P. KortscHhau in Weimar, 
Y In Vorbereitung sind: 
- Die Chronik des Hieronymus bearbeitet von R. HELM in Rostock. 
- Epiphanius bearbeitet von K. Hort in ‚Berlin. 


Be RER z2E Dinrids’fhe Buchbandfung. 


& Pen 


zuR GESCHICHTE DER 


AuscAnE DER ÄLTEREN CHRISTLIOHEN { SCHRIFTSTELLER. 


ADLER HARHA0R un » CARL SCHMIDT 5 


20). DRITTE REIHE, SIEBENTER BAND, HEFT 3 


ze LEIPZIG 
J. ©. HINRICHS’scne BUCHHANDLUNG 


\ { 1911 
3 u EN 
Nr r 
DL t < = 
ce‘ “. 
5 > 
Pi \ 
Pe | x 
ar N“ 
=. h '% hr 
= j - - 
a > * 
ht f ? er I 1° 
? R ar 1; 
n y Be SE IN cc 
" ES ie Ba A - 
- F Pe .rag > 


1123987 


Barth „ Carola 
Die interpretation 
des Neuen Testament 
in der valentiniani- 
ben ) 


DATE DUE IFE2 "Bbrrowe 
a a 


f 


Die interpretation des Neuen T, 
v.037 
pt.3 


THEOLOGY LIBRARY 
SCHOOL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


her PRINTED In I S.A, 


